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das ganze Bauwerk , oder als bewegliche Form , ganz ähnlich denjenigen für die
Stampf bauten , oder als eine Verbindung diefer beiden Weifen hergefteilt werden.
Das Bauen geht in der Weife vor fich , dafs man in die Formen zunächft die Steine
füllt und dann die Zwifchenräume mit einer Mifchung aus 2 Theilen Gyps , 1 Theil
Sand und l 1^ Theil Flufs - oder Regenwaffer ausgiefst . Bei den beweglichen Formen
{etwa 1 m hoch und 2 bis 3 m lang) werden , nachdem diefelben gefüllt find , in die
flüffige Maffe gröfsere Steinftücke eingedrückt , welche zur Hälfte vorftehen und fo
eine gute Verbindung mit dem darüber folgenden Höhenabfchnitte liefern. Die Schorn-
fteine erhalten ein Backfteinfutter . Die Wände können auch hohl hergefteilt werden.
Wagrechte Vorfprünge find möglichft zu vermeiden , fo dafs die architektonifche Aus¬
bildung noch fchwieriger , als bei den Cement -Betonbauten ift .

Zur Abdeckung von Sockeln und Einfriedigungsmauern werden gewöhnlich
Sand - oder Backfteine verwendet ; auch hält man es für zweckmäfsig , die Gyps-
Betonmauern durch Ifolirfchichten von den Grundmauern zu trennen ; doch nimmt
man keinen Anhand , diefe auch aus Annalith herzuftellen . Eine ausführliche Dar-
ftellung diefer Bauweife findet fich in unten angegebener Quelle 312) . Nach derfelben
find zum Bau von Wänden im Harz auch volle und hohle Quader aus Annalith
gefertigt worden .

Von Einflufs auf die Fertigkeit und Wetterbeftändigkeit des Gypsmörtels fcheint
auch der Hitzegrad beim Brennen des Gypfes zu fein . Der gewöhnlich zur Ver¬
wendung kommende Gyps (Stuckgyps ) wird bei 120 bis 130 Grad gebrannt und ver¬
liert nur etwa 3/r feines Waffers ; er erhärtet beim Anmachen mit Waffer fehr rafch,
erlangt aber nur wenig Fertigkeit und Wetterbeftändigkeit . Anders ift es mit dem
bei 400 bis 500 Grad , bezw . Rothgluth gebrannten und vollftändig entwäfferten
Gyps ; derfelbe nimmt Waffer nur fehr langfam (erft im Verlaufe von Wochen ) und
in geringerer Menge wieder auf ; er wird aber fehr feft, dicht und wetterbeftändig 313) .
Beim Erhärten findet eine Ausdehnung nicht ftatt . Zu Conftructionen , die der
Witterung oder Abnutzung ausgefetzt find , füllte daher nur diefer fog . Ellrich - ,
Boden- oder Mauergyps , am Südharz auch » Gypskalk « genannte Gyps verwendet
werden .

Der Afphalt -Beton wird bis jetzt nur zur Herftellung von Mafchinengründungen
benutzt . Die Ausführungsweife derfelben ift im vorhergehenden Bande (Art . 411 , S . 293 )
diefes » Handbuches « befprochen worden .

6 . Kapitel .

Wände aus Holz und Stein .
(Holz -Fachwerkbau.)

Im Hinblick auf den Bauftoff find von Wänden , die mit Hilfe von Holz er¬
richtet werden , zwei Hauptgattungen zu unterfcheiden : folche , die nur aus Holz be-
ftehen , und folche , die aus Holz und anderen feft oder feft werdenden Stoffen zu-
fammengefetzt werden . Die erfteren nennen wir Holz wände , die letzteren , der

312) Heusinger v . Waldegg , E . Der Gypsbrenner , Gypsgiefser und Gypsbaumeifter , fo wie Tünch - und Stuckarbeiter .
Leipzig 1867. S . 283 u . ff.

313) Siehe : Deutfche Bauz . 1889 , S . 415 , 461 — ferner : Feichtinger , G . Die chemifche Technologie der Mörtel¬
materialien . Braunfchweig 1885. S . 371.

147.
Afphalt -Beton .

148.
Vor¬

bemerkungen .
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üblichften Bezeichnungsweife folgend , Holz - Fachwerk wände . Bei den letzteren ,
wie bei der Mehrzahl der erfteren , werden Gerippe aus befchlagenem oder ge-
fchnittenem Bauholz gebildet und die Zwifchenräume derfelben , die Fächer oder
Gefache , in irgend einer geeigneten Weife ausgefüllt oder überdeckt , um eine ge-
fchloffene Wand herzuftellen . Beide Gattungen von Wänden haben alfo in vielen
Fällen einen wichtigen Conftructionstheil , das Holzgerippe oder Holzgerüft , gemein-
fam und könnten demnach , was auch meift der Fall ift , zufammenfaffend befprochen
werden . Wir haben jedoch die in diefem Theile des » Handbuches der Architektur «

durchgeführte Trennung der in Beziehung auf den Zweck in Gruppen vereinigten
Conftructionen nach den wichtigften Bauftoffen vorgezogen . Der gefchichtlichen
Entwickelung entfprechend würden allerdings die ganz aus Holz gebildeten Wände
den Fachwerkwänden im engeren Sinne voranzuftellen gewefen fein . Bei den letzteren
tritt jedoch das erwähnte Holzgerippe am deutlichften und ausgebildetften auf , wefs-
halb die vorangehende Befprechung derfelben zweckdienlich erfchien .

a) Holzgerippe .
j49- Für die Conftruction der Fach werkwände , welche oft auch mit den Namen

Gattungen ,
Riegelwände , Bundwände « bezeichnet werden , ergeben fich Verfchieden -

heiten , je nachdem diefelben nur ein Gefchofs hoch find oder in mehreren Stock¬
werken auf einander folgen , je nachdem fie einen Unterbau haben oder über dem
Hohlen auszuführen find , und je nachdem ihr Holzwerk verhüllt wird oder fichtbar
bleibt . Abgefehen von Rückfichten , die auf die Einwirkung von Witterung und

Feuchtigkeit zu nehmen find, werden nach letzterer Richtung hin auch Unterfchiede
zwifchen Umfaffungswänden und Scheidewänden zu machen fein . Während bei
diefen das Holzgerippe faft immer verhüllt wird und daher auf die nöthigen Theile
einzufchränken ift , bleibt es bei jenen häufig äufserlich fichtbar und wird defshalb
nur des Ausfehens wegen oft noch mit Beftandtheilen ausgeftattet , die für die Con¬
ftruction nicht unbedingt nöthig find.

Bei allen Gatttungen von Fachwerkwänden kehren gewiffe Conftructionstheile
immer wieder und auch fehr häufig in derfelben allgemeinen Anordnung des Ge¬

rippes , fo dafs es fich empfiehlt , zunächft diefe zu befprechen .
r 5°. Die Holzgerippe der Fachwerkwände beftehen aus lothrechten und wagrechten

Anord
™

u
"
g. Hölzern , zu denen häufig noch fchräg gerichtete hinzutreten , um die Wände in ihrer

Längenrichtung in fich unverfchieblich zu machen . Ein Umfallen der Wand wird

gewöhnlich durch die quer zu ihr geftellten anderen Wände des Gebäudes verhindert .
Zwifchen diefen Bindern fleht einem Herausbiegen der Conftructionstheile aus der
Verbandebene die durch ihre Stärke bedingte Steifigkeit , fo wie die Verankerung
mit gegenüber liegenden Wänden durch die über ihnen lagernden Deckengebälke
entgegen . Die Beteiligung der Conftructionstheile unter einander wird durch ge¬
eignete Holzverbindungen bewirkt .

Das Wandgerippe (Fig . 165) beginnt in der Regel mit der wagrechten Schwelle a ;
auf diefer flehen die lothrechten Ständer (Säulen , Stiele , Pfoften 314) b , welche je
nach ihrer befonderen Stellung verfchiedene Namen erhalten . Die an der Ecke der
Wand flehenden heifsen Eckftänder (£x) ; diejenigen , welche zugleich einer anftofsenden
Wand angehören , Bundftänder (b2) ] die zur Seite einer Oeffnung Fenfterftänder (b3),

314) Wir geben hier der Benennung »Ständer «, als den Begriff bezeichnend, und auch defshalb noch vor der fehr üb¬
lichen »Pfoften« den Vorzug, weil letztere auch für .»Bohle« Verwendung findet.



Fig . 165 .

I 51
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bezw. Thürftänder (d>
4) ;

die übrigen zwifchen
den genannten ver¬
theilten Zwifchenftän-
der (b6) . Nach oben
wird die Wand durch
den wagrechten Rah¬
men (Rahmftück , Rahm ,
Pfette , Plattftück ) c ab-
gefchloffen.

Die von der
Schwelle , dem Rahmen
und den Ständern be¬
grenzten rechteckigen
Felder , die Fächer oder
Gefache , werden durch

die wagrechten Riegel d nach Bedarf in kleinere Abtheilungen zerlegt , welche ent¬
weder eine Ausfüllung erhalten oder in geeigneter Form , Stellung und Gröfse als
Oeffnungen verbleiben .

Im letzteren Falle heifsen die Riegel , wenn fie eine folche oben begrenzen ,
Thürriegel (dj , bezw . Fenfterriegel (d2) , und wenn fie ein Fenfter nach unten ab-
fchliefsen, Bruftriegel (d3) . Die übrigen Riegel , die nur zur Theilung benutzt werden ,
nennt man Zwifchenriegel (d4) . Diefelben können unter Umftänden wegfallen . Je
nach der Zahl der über einander folgenden Riegel fpricht man von einmal , zweimal,
dreimal verriegelten Fachwänden . Die fchräg flehenden Hölzer e, mit welchen man
unverfchiebliche Dreiecksfiguren im Gerippe herzuftellen fucht , heifsen Streben (Bügen,
Biegen , Strebebänder , Schubbänder , Sturmbänder , Windftreben ) . Diefelben werden
mitunter durch in die Winkel von Ständer und Schwelle , bezw. Rahmen eingefetzte
dreieckige Holzftücke vertreten . Befondere Bedeutung erhalten die Streben bei einer
Art der über dem Hohlen ausgeführten Wände , den abgefprengten Wänden .
Abgefehen von diefen und anderen fich frei tragenden Wand -Conftructionen , die meift
dem Inneren der Gebäude angehören , ift in Bezug auf die allgemeine Anordnung
der nothwendigen Conftructionstheile kein Unterfchied zwifchen Scheidewänden und
eingefchoffigen Umfaffungswänden zu machen .

1 ) Unterbaute eingefchoffige Fachwerkwand .
Die unterbaute , d . h . auf ihre ganze Länge unterftützte , eingefchoffige Fach -

werkwand kann einem Erdgefchofs oder einem Obergefchofs angehören . Ein con-
ftructiver Unterfchied wird fich für Aufsenwände in der Hauptfache nur für die
Schwelle ergeben , und zwar für diefe , da diefelbe in verfchiedene Beziehungen zu
den Balkenlagen treten kann . Aehnlich verhält es fich mit den Scheidewänden aller
Gefchoffe. Auch bei ihnen wird die Schwelle anders zu behandeln fein , je nach¬
dem fie in der Richtung der Balkenlage oder quer zu diefer läuft . Liegt die Schwelle
auf einer Sockelmauer , fo fpricht man wohl von einer Grundfchwelle , liegt fie
über einer Balkenlage , von einer Saumfchwelle .

Die Schwelle trägt die Wand ; fie wird daher bei durchgängiger Untermauerung
nur auf Druck fenkrecht zu den Fafern , bei Auflagerung auf Balken dagegen auf
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die Länge der Zwifchenräume derfelben , wenn diefe nicht ausgemauert find , auch
auf Biegung in Anfpruch genommen . Da Durchbiegungen nicht erwünfcht fein
können , fo macht man im letzteren Falle die Schwelle entfprechend ftärker als im
erfteren , wo man fich mitunter mit Halbhölzern begnügt , die mit der Kernfeite auf
die Untermauerung gelegt werden .

Auf Durchbiegung wird die Schwelle auch bei ungleichmäfsigem Setzen der
Grundmauern in Anfpruch genommen . Diefes wird um fo weniger fchädlich für die
Wand fein , je beffer die Schwelle einer Durchbiegung Widerftand leiftet , wefshalb
eine beträchtliche Stärke derfelben , wie wir fie auch bei älteren Fachwerkgebäuden
faft immer angewendet finden, im Allgemeinen gerechtfertigt ift.

Die Breite der Schwelle richtet fich gewöhnlich nach der Dicke der Ständer ;
doch würde eine gröfsere Breite die Standfähigkeit der Wand erhöhen . Eine Ver¬

breiterung der Schwelle , bei Aufsenwänden nach innen , bei Scheidewänden nach
beiden Seiten , ift mitunter nothwendig , und zwar dann , wenn diefelbe parallel mit
den Balken läuft und in gleicher Höhe mit diefen liegt .

Der Vorfprung von etwa 3 bis 4 cm dient zur Auflagerung der Fufsbodendielen
(Fig . 166) . Ein Vorfprung der Schwelle nach aufsen ift fchädlich , weil durch den-
felben der Wafferabflufs gehemmt und dadurch eine rafchere Zerftörung der Schwelle
herbeigeführt wird.

Die Schwelle ift in diefer Beziehung unter allen Holztheilen der Wand am
meiften gefährdet und defshalb bei ihr auch die gröfste Vorficht geboten . Man
macht fie daher auch gern vom dauerhafteften Holz , am beften von Eichenholz , das
fchon wegen feiner Fettigkeit den Vorzug verdient . Von den Nadelhölzern würde
hauptfächlich Lärche empfehlenswerth fein.

Befondere Vorficht erheifcht die Anordnung der Schwelle im Erdgefchofs . Um
fie gegen das Spritzwaffer zu fchützen , mufs fie auf eine genügend hohe Sockel¬
mauer gelagert werden . Man giebt derfelben gern 50 bis 60 cm Höhe .

Die Baupolizei-Ordnungen enthalten mitunter Beftimmungen über diefe Höhe ,
gemeine Bauordnung für das Grofsherzogthum Heffen vom 30 . April 1881 in Art . 43 :
mit Fachwerkwänden muffen, fo weit die Ortsftatuten nicht abweichende Beftimmungen
enthalten , Sockel von Haufteinen oder Mauerwerk in einer Höhe von mindeftens
50 cm über dem höchften Punkte des an das Gebäude anfchliefsenden Terrains an¬
gebracht werden .«

Nach Wanderley ift für Böhmen baupolizeiliche Vorfchrift , die Untermauerung
mindeftens 0,95 m hoch zu machen ; in Mähren genügt 0,5 m .

Ueber die Anordnungen der Sockelmauer felbft in Bezug au
den Schutz der Schwelle gegen Feuchtigkeit , insbefondere gegen
auffteigende Grundfeuchtigkeit , werden in Kap . 12 Mittheilungen
gemacht werden .

So beftimmt die all-
»An Wohngebäuden

Fig . 166 .

Mitunter werden die Schwellen , um fie gegen Verwerfen ,
bezw . Verfchiebung zu fichern , mit der Sockeldeckplatte durch
eiferne Dübel verbunden (Fig . 166 ) ; bisweilen werden fie fogar
mit dem Sockelmauerwerk verankert (Fig . 167 ) . Diefe Verbindungen
find jedoch gewöhnlich wegen der Belaftung der Schwelle durch die
Ausmauerung nicht erforderlich .

Liegt die Schwelle quer über einer Balkenlage , wie dies der
Fall ift , wenn der Fachwerkbau erft in einem oberen Stockwerke
beginnt , oder bei Scheidewänden , welche die Balkenlagen kreuzen ,

Fig . 167 .

lfc n - Gr .
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FlS- l68- fo wird diefelbe , um fie
gegen Verfchieben zu
fichern , mit den Balken
verkämmt , wobei im
erfteren Falle die verfchie-
denen End - und Eck¬
kämme , im zweiten die
Verkämmungen für fich
überkreuzende Hölzer in
Anwendung kommen . Wir

haben es dann mit der aufgekämmten Schwelle oder Saumfchwelle zu
thun , wie bei der mehrftöckigen Fachwerkwand .

In Fig . 168 find einige der gebräuchlicheren Endkämme dargeftellt . Die Verkämmungen a (gerader
Endkamm ) und b (fchräger Endkamm ) verfchwächen zwar die Schwelle nicht fo viel , wie c (fchwalben -

Fig . 169 .
ci. 6.

Fig . 170 .
a . b.

fchwanzförmiger Endkamm ) ; der letztere fichert aber mehr gegen Verfchieben , da die bei a und b gebil¬
deten Haken leicht abfpringen . An demfelben Fehler leiden die in Fig . 169 dargeftellten Eckkämme ,
unter diefen am meiften der fchräge Eckkamm b, dem defshalb der fchwalbenfchwanzförmige Eckkamm a

vorgezogen wird . Fig . 170 zeigt den geraden Mittelkamm a ■und den Kreuzkamm b, von denen namentlich

der erftere für Scheidewände in Anwendung kommt . (Vergl . über diefe Verbindungen auch den vorher¬

gehenden Band [Art . 145 , S . 104] diefes »Handbuches «:.)
Die Kämme können nur ungenügend durch flache Ueberfchneidungen und Be-

feftigung durch eiferne Nägel erfetzt werden ; doch fcheint es , als habe man bei
alten Holzbauten an Stelle derfelben mit gutem Erfolge vielfach von der Dollen¬
verbindung Gebrauch gemacht , die viel einfacher ift , weil die Hölzer nur glatt auf
einander gelegt werden , bei welcher daher auch keine Verfchwächung durch Ein-
fchnitte fich ergiebt .

Liegen die Schwellen zweier zufammenftofsender Wände eines Stockwerkes in
verfchiedener Höhe , fo werden fie durch Verkämmung verbunden ; liegen fie in

gleicher Höhe , fo kommen die Ueberblattungen in Anwendung .
Im erfteren Falle benutzt man eine der in Fig . 168 u . 169 dargeftellten

Verkämmungen , im zweiten Falle fehr häufig das in Fig . 171 dargeftellte haken¬

förmige Eckblatt oder wohl auch das Eckblatt mit fchrägem Schnitt (fiehe

Fig . 299 , S . 103 im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches «) . Es kommt

wohl auch vor , dafs man die Enden der Schwellen über die Ecke hinausgehen
läßt (Fig . 172 ) . Die Fettigkeit der Eckverbindung wird zwar dadurch erhöht und

auch die Standfähigkeit des Bauwerkes vergröfsert ; es werden aber dadurch auch

die Umftändlichkeiten vermehrt , indem man die Sockelmauer mit Pfeilervorlagen ver -

fehen und die vorfpringenden Schwellenftücke durch Schutzbretter abdecken mufs .

Fig . 171 .
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Flir die Verbindung der Schwelle einer Aufsen-
wand mit der in derfelben Höhe liegenden einer
Scheidewand benutzt man eine der im vorhergehenden
Bande (Fig . 296 , S . 103 ) diefes »Handbuches « dar-

geflellten Verblattungen , oder noch beffer die an
gleicher Stelle in Fig . 297 gegebene verfleckte Ver¬
blattung , welche den Vortheil hat , dafs das für
Feuchtigkeitsaufnahme befonders empfängliche Hirn¬
holz der Einwirkung der Witterung entzogen wird.
Aus denselben Grunde kann man auch das , allerdings
nur muhfam herzufteilende , verfleckte Eckblatt an¬
wenden 315) .

Bei Fachwerkbauten der Schweiz findet man,
wie bei den anderen Gattungen des Holzbaues dafelbfl,
die Verbindungen der Schwellen unter einander oft mit
langen durchgefleckten Zapfen und vorgefchlagenen
Holznägeln bewirkt (Fig . 173 316) . An den Ecken
fpringt hierbei die eine Schwelle vor , um den Zapfen
des Eckpfoflens nicht verkürzen zu müffen. Diefer
Vorfprung wird mitunter auch profilirt , wie Fig . 174 316)
zeigt , wobei der flarke Eckpfoflen je zur Hälfte auf
beiden Schwellen fitzt und mit ihnen verzapft ifl.

Fig . 172 .

Für den Längenverband ift es entfchieden zweckmäfsig , dafs die Schwelle auf
die ganze Länge der Wand aus einem Stücke befteht . Bei langen Wänden ift dies
nicht durchführbar , und es mufs defshalb ein Stofs ftattfinden . An der betreffenden
Stelle foll die Schwelle unterftützt fein . Gewöhnlich verlegt man den Stofs unter
einen Ständer ; kom¬
men jedoch bei
diefen gewöhnliche
Zapfen zur Anwen¬
dung , fo wird durch
einen folchen die
Stofsverbindung fehr
gefchwächt , wefs-
halb es fich mehr
empfiehlt , diefelbe
unter einem Gefach
anzuordnen , wo mög'-
lieh aber nicht in
der Nähe einer Oeff-
nung oder unter einer folchen.

F ‘g- 173 -
Fig . 174.

Ueber diefe Stofsverbindungen ifl im vorhergehenden Bande (Art . 127 u . 128 , S . 97) diefes »Hand¬
buches « das Erforderliche zu finden. Häufig verwendet man das fchräge Hakenblatt . Romberg 317) empfiehlt

Fig . 175 . Fig . 176 .

315) Abbildung in : Romberg , J . A . Die Zimmerwerksbaukunft . Glogau . 3. Aufl . Taf . 4, Fig . 52.
316) Nach : Gladbach , E . Der Schweizer Holzftyl , Darmftadt 1868.
31“) A . a. O. , S . 46, fo wie Taf . 4, Fig .. 31 u . 33.
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Fig . 177 . die in Fig . 175 u . 176 dargeftellten Verbindungen für ftarke , und das

gerade Blatt mit aufrecht geflellten Blättern 318) für fchwache Hölzer,
damit etwa eingedrungene Feuchtigkeit fich leicht wieder entfernen
kann , was bei liegenden Blättern nicht möglich ifl . Die letztere
Anordnung leiflet aber bei ungleichmäfsigem Setzen des Grundmauer¬
werkes ücher mehr Widerftand . Um die Stofsverbindung äufseren Ein-
flüflen zu entziehen , kommt wohl auch das verdeckte Hakenblatt zur
Anwendung (Fig . 177 ) .

Bei Sockelmauern , die aus grofsen Haufteinen her-
geftellt oder mit folchen abgedeckt find , könnte man

die Schwellen ganz entbehren , wenn die Ständer , der Verhütung feitlichen Ver-
fchiebens halber , mit Zapfen in die Steine eingreifen . Diefe letzteren find aber
noch fchwerer gegen die Einwirkung der Feuchtigkeit zu fchützen , als die Schwellen ;
aufserdem find letztere für das Abbinden und Aufftellen der Wände zu bequem , um
fie leicht entbehren zu können . Sie werden daher nur ausnahmsweife weggelaffen.

Bei älteren Fachwerkgebäuden Heffens (aus dem XV. u. XVI. Jahrhundert ) findet man oft die Haupt -

ftänder auf das Sockelmauerwerk aufgefetzt und in diefe dann Schwellenftticke, welche Zwifchenftänder

tragen , eingezapft 319) .
Unterbrechungen der Schwelle können durch Thüröffnungen veranlaßt werden ,

wenn die Schwelle höher , als der Fufsboden der betreffenden Räume liegt . Es ift
dann zweckmäfsig , die aufgehobene

Fig . 178 .

J/ö0 n . Gr .

Fig . 17g .

Vao n. Gr-

Fig . 180.

Längenverbindung durch untergelegte
eiferne Schienen wieder herzuftellen oder
wenigftens die Thtirftänder bis auf den
Sockel herab zu führen und die Schwellen-
ftiicke mit denfelben durch verbohrte
Zapfen mit Verfatzung zu verbinden
(Fig . 178) . Bei,Thoröffnungen , die unter
die Wandfchwelle herabgehen , kann die
eben erwähnte Verbindungmitunter durch
Fufsbügen verftärkt werden (Fig . 179 320) .

Vortheilhafter für den
Längenverband ift es , wenn
dieWandfchwelle zur Bildung
der Thüröffnung nicht ganz,
fondern nur etwa bis zur
Flälfte ausgefchnitten zu wer¬
den braucht (Fig . 180) . Bei
Scheidewänden , die quer

zur Balkenlage laufen,
liegt die Wandfchwelle
immer über dem Fufs¬
boden und mufs für

die Thüröffnungen
ausgefchnitten werden .
Man kann es aber
auch hierbei erreichen ,

Fig . 181 .

318) Ebenda !“. , Taf . 3, Fig . 9.
319) Siehe : Bickell , L . Heffifche Holzbauten . Marburg 1887 . S . 5.
320) Nach : Breymann , G . A . Allgemeine Bau -Konilruktions -Lehre etc . Theil : 5. Aufl . Leipzig 1885 . S . 45.
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i5 2-
Ständer .

die Schwelle in einem Theile der Höhe durchlaufen zu laffen , wenn man fowohl
Balken , als Schwelle um eine Kammhöhe ausfchneidet und fie fo in einander greifen
läßt (Fig . 181 ) .

Läfft fich eine Schwelle nicht anbringen , fo find an deren Stelle Wechfel
zwifchen den Balken anzuordnen .

Am bequemften ift es , die Schwellen der Aufsenwände von Erdgefchoffen auf
eine Mauergleiche mit den Balken oder Lagerhölzern zu verlegen , oder wenigftens
ihre Oberkante in eine Ebene mit der der Balkenlage zu bringen . Es gilt dies auch
für Wände , die in der Richtung der Balkenlage laufen ; denn wenn auch dann der
Fufsboden nicht hohl gelegt werden follte , fo wird die Schwelle zwar verfällt , kommt
aber dadurch in keine mifslichere Lage , als die Lagerhölzer , die allerdings leichter
erneuert werden können als jene .

Die Ständer haben die Laft der auf der Wand lagernden Bautheile (Balken¬
lage , obere Gefchoffe, Dach ) auf die Schwelle zu übertragen . Man kann dabei nicht
auf eine Unterflützung durch die Ausmauerung der Gefache rechnen , weil fich die-
felbe in Folge des Schwindens des Fugenmörtels und des Riegel - , bezw . Schwellen¬
holzes vom Rahmholz trennt . Die Ständer werden daher entfprechend diefer Laft
auf Druck , bezw . auf Zerknicken in ihrer Längenrichtung in Anfpruch genommen .
Man wird demnach die Querfchnittsmafse derfelben mit Rückficht fowohl auf die
lothrecht wirkende Belaftung , als auch auf die Höhe der Wand und etwaige Seiten¬
drücke bemeffen müffen. Letztere kommen bei Wohngebäuden gewöhnlich nicht
vor , wohl aber bei Scheunen und Speichern . Bei folchen Nützlichkeitsbauten ift es
in der Regel gleichgiltig , ob die innere Wandfläche eine ununterbrochene Ebene ift,
oder ob die Conftructionstheile dafelbft Vorfprünge bilden , fo dafs man hierbei für
die Dickenbemeffung freie Hand hat , was bei Wohnhäufern , bei denen man gewöhn¬
lich glatte innere Wandflächen verlangt , nicht der Fall ift. Man ift bei diefen daher
in Beziehung auf das Dickenmafs der Ständer von der Stärke der Fachausmauerung ,
bezw . davon abhängig , ob die Hölzer nach aufsen vorfpringen dürfen . Letzteres
kann für die wagrecht liegenden nicht als vortheilhaft bezeichnet werden , weil da¬
durch Sammelplätze für Feuchtigkeit gebildet werden . Dies ift allerdings bei den
lothrecht flehenden Ständern nicht der Fall ; man macht jedoch in der Regel , oft
mit der unberechtigten Ausnahme der Schwelle , alle Hölzer der Wand bündig , fo
dafs alfo die Dickenbemeffung der Ständer und damit der übrigen Holztheile ge-
wiffen Befchränkungen unterliegt , die fpäter noch ausführlich zu befprechen fein
werden . Bei den Scheidewänden ift die Ständerdicke ganz von der Ausmauerungs -
ftärke abhängig . Es kommt daher vor , fowohl bei Aufsen - als Scheidewänden , dafs
ftark belaftete Ständer , um ihnen die genügende Querfchnittsfläche geben zu können ,
in der Richtung der Wand breiter gemacht werden , als nach der Richtung der
Wanddicke , obgleich ein etwaiges Ausbiegen gerade in diefer letzteren durch
gröfsere Stärke verhütet werden müffte , während fie nach den Seiten ein Hinder -
nifs in der Ausmauerung , bezw . Verriegelung findet . Dies gilt jedoch nicht für
Ständer , an welche nur an einer Seite in der ganzen Höhe Mauerwerk anftöfst , wie
bei den Fenfter - und Thürftändern , fo wie für die Eckftänder , bei welchen eine
Beanfpruchung auf Ausbiegen in zwei auf einander fenkrechten Richtungen möglich
ift . Da diefe aber mitunter mehr als die übrigen Ständer belaftet werden , fo macht
man fie gern ftärker , als jene . Es kann dies ohne Hörende Vorfprünge gefchehen ,
wenn man die innere Ecke ausfalzt (Fig . 182 ) . Aehnlich verfährt man wohl auch
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Fig . 182 . Fig . 183 . Fig . 184.

^25 n - Gr .

Fig . 185 Fig . 187 .
Fig . 186 ,

bei den Bundftändern (Fig . 183 u . 184) , die nach 3 bezw . 4 Seiten durch die Riegel¬
zapfenlöcher verfchwächt werden und daher der Verftärkung bedürfen . Solche Aus¬

falzungen find aber eine befchwerliche Arbeit , wefslialb man fich gewöhnlich mit
einer Verftärkung nach einer Richtung (Fig . 185 u . 186) oder mit einer Abfafung
(Fig . 187) begnügt .

Werden die Wände durch Seitenfehübe beanfprucht , oder find die Gefchofs-
höhen bedeutend , oder flehen die Wände auf lange Strecken frei , fo wendet man
an Stelle fehr flarker Hölzer wohl auch doppelte , an den Ecken verdreifachte oder
vervierfachte Ständer an , ähnlich wie bei den noch zu befprechenden , mehrgefchoffi-

gen Fachwerkwänden . Diefe Verdoppelung braucht man auch bei befonders ftark ,
z . B . durch Unterzüge von Balkenlagen , belafteten einzelnen Ständern .

Mehrere dicht neben einander flehende Ständer -werden auch bei einfpringenden
Gebäudewinkeln nothwendig , entweder des äufseren Anfehens wegen , oder um eine

wagrechte Bretterverfchalung befeftigen zu können (Fig . 188).

Fig . 189 .

Fig . 188 .

Bleibt das Holzwerk einer Fachwerkwand äufserlich fichtbar , fo ifl für eine

flrengere architektonifche Durchbildung im Allgemeinen eine regelmäfsige Vertheilung
der Ständer wünfehenswerth . Um diefe nicht zu Hören, fieht man , ohne wefentliche

Schädigung des conflructiven Zufammenhanges , wohl von der Anordnung von Bund¬
ftändern ab und erfetzt fie durch die fog. Kleb - oder Klappftänder (Fig . 189 ) ,
durch welche die Scheidewände ihren äufseren Abfchlufs erhalten . Wünfehenswerth
ift dabei die Verbindung der Schwellen und Rahmen beider zufammenftofsender
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Wände durch eiferne Hilfsftücke , wenn diefe Hölzer in der Scheidewand nicht durch
Balken der Balkenlagen erfetzt find.

Ift die eben erwähnte Rückficht nicht zu nehmen , fo werden bei der Con-
ftruction einer Fachwerkwand zunächft den Eck - , Bund - , Thür - und Fenfterftändern
ihre aus dem Grundrifs des Gebäudes fich ergebenden Stellen angewiefen und dann
zwifchen diefen nach Bedarf in möglich!! gleichen Abftänden die Zwifchenftänder
ausgetheilt . Diefer Abftand wird im Mittel zu 1 m angenommen , ift jedoch abhängig
zu machen von der Gröfse der auszumauernden Wandgefache , die zwifchen 1,5 bis
2,5 qm für 1j2 Stein ftarke Ausmauerung , viel geringer aber bei ^ Stein Stärke und
Stakwerk anzunehmen ift , fo dafs oft kleinere Abftände fich ergeben , namentlich
wenn keine Verriegelung in Anwendung gebracht wird.

Fig . 190.

The old Guildhall , Lavenham , Suffolk321) .

Eine viel über 1 m hinausgehende Entfernung der Ständer empfiehlt fich bei
nur x/2 Stein ftarker Ausmauerung wegen der Wirkung der Sturmwinde auf Um¬
werfen der Fachausfüllung nicht . Bei der Ausmauerung der Fache mit Backfteinen
ift eine Rückfichtnahme auf die Mafse derfelben zwar recht wünfchenswerth , aber oft
nicht zu erzielen .

Die gewöhnlich fehr wenig oder gar nicht verriegelten englifchen und franzöfifchen Holz -Fachwerk -
gebäude zeigen häufig eine fehr enge Ständerftellung (Fig . 190 321) . Dies gilt auch für die älteren nord-
deutfchen Bauten , bei denen übrigens gewöhnlich alle Ständer -Zwifchenräume zu Fenfteröffnungeri aus¬
genutzt find.

Diejenigen Felder zwifchen den Ständern , die von Streben durchkreuzt werden ,
müffen mit Rückficht auf diefe breiter gemacht werden .

321) Facf .-Repr . nach : Builder , Bd . 54, S . 304 .
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Fig . 191 . Die Ständer werden mit Schwelle und
Rahmen durch einfache gerade Zapfen ver¬
bunden . Da ein Löfen der Verbindung mit
der Schwelle durch Herausheben der Ständer
nicht zu befürchten ift, fo braucht der Zapfen
dafelbft nicht verbohrt zu werden und
braucht , da nur ein feitliches Verrücken zu
verhindern ift , defshalb auch nur auf ein
Drittel der Höhe der erfteren einzugreifen.

Die Zapfenlöcher der Schwelle halten eingedrungene
Feuchtigkeit zurück und werden fo Urfache der rafchen
Fäulnifs derfelben und der Zapfen . Zweckmäfsiger wird
defshalb an Stelle des gewöhnlichen Zapfens der in
Fig . 191 aas) abgebildete mit Entwäfferungs -Canal am
tiefften Punkte des Zapfenloches oder der Kreuzzapfen
(Fig . 192) in Anwendung gebracht .

Für die Ecken benutzt man den geachtelten Zapfen
(vergl . den vorhergehenden Band diefes » Handbuches « , S . 102 , Fig . 286).

Von den Ständern wird der Rahmen getragen . Liegen die Deckenbalken loth-
recht über den Ständern , fo braucht der Rahmen nur geringe Höhe zu erhalten , weil er
nur wenig belaftet wird ; im anderen Falle mufs er aber die genügende Tragfähigkeit

befitzen , weil , wie fchon oben bemerkt wurde , auf die Unterftützung
Flg- *93 - durch die Fachausmauerung nicht ficher zu rechnen ift .

Da es bei den älteren norddeutfchen Fachwerkbauten ftreng durchgeführter
Grundfatz war , Ständer und Balken lothrecht über einander folgen zu laffen , fo konnte

der Rahmen ganz weggelaffen oder fehr fchwach gehalten werden .

Die Breite des Rahmens richtet fich in der Regel nach der
der Ständer .

Liegen die Rahmen zweier eine Ecke bildender Wände in
gleicher Höhe , fo wird , wenn das Rahmholz ftark ift , von den
gleichen Verbindungen Gebrauch gemacht , wie bei den Schwellen .
Ift dagegen das Rahmholz fchwach , fo mufs man den Zufammen-
ftofs auf Gehrung anwenden und diefen durch ein Eifenband ver-
ftärken . Der Ständer erhält dann einen Winkelzapfen (Fig . 193).

Die Rahmhölzer von Scheidewänden werden an das Rahmholz der Aufsenwand

angeblattet .
Liegen die Rahmen zufammenftofsender Wände über einander , fo werden die

bei der Schwelle befprochenen Verkämmungen benutzt . Auch
die Deckenbalken werden auf die Rahmen aufgekämmt .

Wie die Schwellen , fo follen auch die Rahmen auf die
Länge der Wand möglichft aus einem Stücke beftehen . Sind
fie aus mehreren Stücken zufammenzufetzen , fo foll der Stofs
über einem Ständer erfolgen . Man wählt dann oft den durch
Eifenklammern oder Schienen zu verftärkenden geraden Stofs
(Fig . 194 ) , über dem wo möglich auch ein Balken auflagern

322) Nach : Schmidt , O. Die Arbeiten des Zimmermanns . Jena 1887. S. 23.
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foll . Mufs der Stofs über einem Gefach ftattfinden , fo benutzt man das fchräge Haken¬
blatt , das aber durch einen Balken nicht belaftet werden darf . Auch beim Stofs
über Ständern verwendet man oft das fchräge Hakenblatt , fo wie das fchräge Blatt .

Stöfse von Schwellen und Rahmen follen nicht lothrecht über einander liegen.
Bei frei flehenden Gebäuden können Verfchiebungen in der Längsrichtung der

Wände und dadurch Verwandelung der rechtwinkeligen Form der Gefache in eine
fchiefwinkelige , namentlich durch Sturmwinde , herbeigeführt werden . Diefen fucht
man durch Anordnung von Streben zu begegnen , die wegen der angegebenen Ur-
fache oft auch Sturmbänder genannt werden .

Da der Wind von beiden Seiten her in der Längsrichtung der Wand wirken
kann , fo hat man immer zwei entgegengefetzt geneigte Lagen von Streben anzuordnen ,
damit ftets eine Lage derfelben vorhanden ift , welche auf Druck beanfprucht wird ;
denn die fpäter noch zu befprechenden Verbindungen find für Zugbeanfpruchungen
meift nicht feil; genug .

Ihre Wirkfamkeit entwickeln die Streben ganz befonders bis zur erfolgten Aus¬
mauerung der Gefache , wie fie auch das Aufftellen der Holz - Conftruction erleichtern .
Eine gute Fachausmauerung kann fie zum Theile erfetzen . Es würde jedoch nicht
zweckmäfsig fein , fie vor Ausführung derfelben wieder zu entfernen , da diefe durch
das Eintrocknen des Holzes locker wird und dadurch die Möglichkeit kleiner Ver¬
fchiebungen verbleibt , anderentheils aber Formveränderungen auch durch ungleich -
mäfsige Senkungen der Grundmauern eintreten können , welchen das Mauerwerk allein
geringen Widerftand leifiet . Sie follten defshalb auch bei den Scheidewänden immer
in Anwendung gebracht werden , die dadurch erft die Wirkung von Bindern für die
Aufsenwände erhalten .

Wenn nun auch durch die Fachausmauerung die Streben nicht entbehrlich
werden , fo erhalten doch die letzteren durch die erftere eine Verftärkung ihrer
Widerftandsfähigkeit gegen Zerknicken , wenigftens in der Richtung der Wand , was
bei der Bemeffung der Holzftärken berückfichtigt werden kann . Allerdings wird
durch die fchräg anfteigenden Streben das Ausmauern erfchwert , wefshalb man die
Zahl derfelben möglichft einfchränkt und wo möglich mit einer an jedem Ende der
Wand auszukommen fucht . Bei langen Wänden bedarf man jedoch einer gröfseren
Zahl ; namentlich find folche in der Nähe der Stofsverbindungen von Schwellen und
Rahmen anzuordnen , und zwar gegen den Stofs geneigt , fo dafs die verbundenen
Hölzer gegen einander gefchoben werden . Auch die an den Enden der Wand auf-
geftellten Streben follen fich in der Verlängerung ihrer Richtung fchneiden .

Am ficherften würde man die erwähnten Form Veränderungen der Gefache durch
Einführung wirklicher Dreiecksverbände , alfo Verbindung der Strebe mit Schwelle und
Ständer , vermeiden (Fig . 195 ) .

' Dem ftellen fich aber Schwierigkeiten bei der nach
aufsen geneigten Lage der Strebe , welche man als die gegen den Angriff der Sturm¬
winde geeignetfte hält , entgegen . Wird die Strebe wirklich in Anfpruch genommen ,
fo wird bei diefer Lage derfelben der Eckftänder , der von der Aufsenfeite her keine
Unterftützung findet , in feiner Stellung gefährdet , insbefondere auch der durch das
Aechfeln gefchwächte Zapfen , durch den er mit den die Ecke bildenden Rahmhölzern
verbunden ift , der Gefahr des Abbrechens ausgefetzt . Man fleht daher in der Regel
von der Anwendung des eigentlichen Dreiecksverbandes ab und verbindet die Strebe
mit Schwelle und Rahmen (Fig . 196 ) , wobei der Eckftänder nicht auf Durchbiegung
beanfprucht und die Zapfenverbindung nicht gefährdet wird.
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Fig . 199 .

Den Dreiecksverband würde man bei der in Fig . 197 dargeftellten Neigung
der Strebe in der Richtung der Wand mit Vortheil in Anwendung bringen können ,
eben fo bei Verwendung von Streben innerhalb der Ausdehnung der Wand (Fig . 198) ,
wobei zwei entgegengefetzt gerichtete Streben in einen und denfelben Ständer ein -
greifen . Gewöhnlich giebt man aber doch der Anordnung nach Fig . 196 den Vor¬
zug , auch inmitten der Wand (Fig . 199) , im letzteren Falle wegen des oben er¬
wähnten Vortheiles für etwaige Stofsverbindungen von Schwelle und Rahmen . Diefe
Strebenftellung hat den weiteren Vortheil , der allerdings nur bei Achtbar bleibendem
Holzwerk in Betracht kommt , dafs die Wandfelder in gleich grofse und gleich ge¬
formte Theile zerlegt werden . Beträchtlicher ift jedoch der Gewinn an den End¬
feldern , indem die Streben den Eckftändern einen Theil ihrer lothrechten Belaftung
abnehmen , in erheblichem Mafse allerdings auch nur , wenn diefelben {teil geftellt
find. Diefe {teile Stellung der Streben , 60 Grad gegen die Wagrechte und noch
{feiler , bevorzugt man überhaupt , obgleich die flachere Lage für den eigentlichen
Zweck derfelben die wirkfamere fein würde , weil die letztere fehr breite Wandfelder
verurfacht und man die für diefe erforderlichen Zwifchenftänder mit ihren die Streben ’

verfchwächenden Ueberfchneidungen (Fig . 200) mit Recht beanftandet . Es wird
defshalb auch feiten von der mittleren Lage unter 45 Grad , dem fog. Ruheband ,
Gebrauch gemacht . Die Streben werden an beiden Seiten bündig mit den Ständern

gehalten , erhalten daher die Stärke diefer ; dagegen macht man fie oft nicht ganz
fo breit , wie diefe . Bei Achtbar bleibenden Holztheilen ift dies von Vortheil für das
Ausfehen , da die fchräg auffteigenden Hölzer einen breiteren Eindruck machen , als
die lothrechten und wagrechten .

Handbuch der Architektur . III . 2, a . 11
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Fig . 201 .

Die Verbindung der Streben mit Schwellen , Rahmen , bezw . Ständern wird
entweder durch den fchrägen Zapfen (Fig . 201 ) oder beffer durch den fchrägen
Zapfen mit Verfatzung (Fig . 202) bewirkt . Für die Schwelle empfiehlt fich dabei das
Anbringen eines Bohrloches von etwa 1 cm Weite , damit das an der Strebe herab¬
laufende , in das Zapfenloch eindringende Waffer fich verziehen kann . Diefes Bohr¬
loch wird zweckmäfsiger Weife fchräg nach aufsen
Streben müffen mindeftens 8 bis 10 cm von denen
der Ständer entfernt bleiben , damit ein Abfpalten
des Zwifchenholzes verhütet wird . Auch hier¬
gegen ift eine Verfatzung förderlich . Mit Rahmen ,
bezw . Ständern werden die Zapfen gewöhnlich
verbohrt .

Eine Zugkräften beffer Widerftand leiftende
Verbindung würde die Anblattung ergeben (Fig . 203
u . 204) , wie fie bei Verbindung der wagrechten
Hölzer mit den Ständern öfters Anwendung fand
und wie fie in der Schweiz , Tyrol und im bayerifchen
Oberland ganz befonders beliebt war und noch ift
und da auch recht zierliche Ausbildung gefunden hat .
Die Streben werden dadurch zu Strebebändern .

Fig . 205 zeigt den Giebel eines Hanfes in Sindelfingen 323) ,
an welchem diefe Verbindung für alle Ständer durchgeführt ift .
Hie Anwendung von entgegengefetzt gerichteten Strebebändern
für jeden Eckftänder befeitigt die oben befprochenen Bedenken

gegen die Verbindung von Streben mit folchen ; denn wenn das
eine Band einen Druck auf den Ständer ausübt , wird das andere

gezogen , fo dafs diefe entgegengefetzten Einwirkungen ein feit -

liches Ausbiegen verhindern . Welchen Werth man übrigens
hierbei auf eine fichere Verbindung der Eckftänder mit den
Schwellen legte , zeigt die Verdoppelung der Strebebänder an der
Ecke , welche bei den Zwifchenftändern nicht ftatt hat .

Bei den älteren deutfchen Holz -Fachwerkbauten hat man
fich übrigens nicht gefcheut , von den Schwellen ausgehende
Streben nur durch Zapfen mit den Eckftändern zu verbinden ,
was man bei den fehr kräftigen Abmeffungen , welche diefe er¬
hielten (Fig . 206 324) , auch recht wohl thun konnte . Bei den
füd - und weftdeutfchen Bauten traten fehr häufig kurze , ver¬
zierte Winkelbänder zwifchen Rahmen und Ständer hinzu .

geführt . Die Zapfenlöcher der

Fig . 203 .

323) Facf .-Repr . nach : Die Kunft- und Alterthums-Denkmale im Königreich Württemberg . Stuttgart 1889 . Lief. 3 .
s2i) Nach : Lachner , C. Gefchichte der Holzbaukunft in Deutschland . Leipzig 1887. Bd . II . S . 69.
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Fig . 205.

Haus in Sindelfingen323) .

Fig . 206 324) .

/ I
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Der norddeutfclie Holzbau der
älteren , ftrengen Periode verwendete
an Stelle der fparfamer, als in Siid -
deutfchland benutzten eigentlichen
Streben gleichmäfsig auf alle Fächer
vertheilte Fufsbiigen (Fig . 207 325)
oder an deren Stelle dreieckige Holz-
ftücke ; über letzteren und über dem
Ständer breitete fich gewöhnlich ohne
Rückficht auf die Fuge ein Schnitz¬
ornament aus (Fig . 208 326) . Von
der Mitte des XVI. Jahrhundertes
an werden die Bügen in Nordweft-
deutfchland häufig durch gefchnitzte,
rechteckige Holzplatten ( Fig . 208)
erfetzt, welche den Raum unter den
Fenftern einnehmen, und da letztere
gewöhnlich zwifchen allen Ständern
vorhanden find und bis zum Gebälk
hinaufreichen , wird dadurch der
Fachwerkbau zu einem reinen Holz¬
bau übergeführt .

Die bisher befproche -
nen Strebenanordnungen hat¬
ten in der Rückficht auf die
Fertigkeit und Dauerhaftig¬
keit der Wand - Conftruction
ihre Begründung . Sehr oft
finden fich aber Streben ,
Ständer oder Bügen in ver¬
mehrter Zahl mit der Abficht
auf reichere und zierlichere
Erfcheinung der Wände in
Anwendung gebracht .

Zu folchen Anordnun¬
gen gehören auch die fog.
Andreaskreuze , d . h . zu einer
lothrechten Axe fym-
metrifch fich überkreuzende
Streben (Fig . 209) . Siekönnen
durch Ueberblattung mit Ver-
fatzung mit einander verbun¬
den werden (Fig . 210) , ähn¬
lich wie dies auch bei Streben
und fie überfchneidenden
Ständern gefchieht (Fig . 211 ) .
Da hierdurch aber häufig die
Streben im Verhältnifs zu

325) Facf .-Repr nach : CüNO & Schäfer , C . Holzarchitektur vom 14. bis 18. Jahrhundert . Berlin .
326) Desgl . nach : Allg . Bauz . 1886, Taf . 50.
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Fig . 211 .

Fig . 2io .

ihrer Beanfpruchung zu ftark gefchwächt werden , fo ver- 2°9-
fährt man gewöhnlich derart , dafs man die Hauptftrebe
durchlaufen läfft und die zur Zierde dienende in zwei
Stücke theilt , die mit kurzen Zapfen oder ftarken Nägeln
an erfterer befeftigt werden . Nur auf Zug beanfpruchte
Bänder behalten auch bei Anwendung von Ueber -
blattungen in der Regel genügende Widerftandskraft .

Können für die Anwendung von Andreaskreuzen
noch Conftructionsgründe vorgebracht werden und ift
auch die Anordnung von Streben an Stellen , an denen
fie conftructiv nicht nothwendig wären , an denen fie aber
der fymmetrifchen Vertheilung des Holzwerkes wegen an Aufsenwänden wünfchens-
werth find , nicht von der Hand zu weifen, fo werden doch fehr oft fchräg verlaufende
Hölzer nur aus der Luft am Zieren den unentbehrlichen hinzugefügt .

Diefe Verzierungsweife be¬

ginnt in Süd - und Weftdeutfch -
land , für welche Gegenden fie
befonders bezeichnend ift , fchon
in fpät -gothifcher Zeit ; fie er¬
reicht ihren Höhepunkt in der
Renaiffance -Periode , und zwar zu

Anfang des XVII . Jahrhundertes .
Ihre Grundformen find gekrümmte ,
gefchweifte , oft mit nafenförmigen
Anfätzen verfehene Holzftücke ,
welche häufig in den zierlichften
Muttern entweder ganze Wand -
fiächen überdecken oder auf ein¬
zelne auszuzeichnende Felder befchränkt werden (Fig . 206 ) .

Hierher gefiören auch die netzförmigen Mufter , wie fie an Schweizer Dachgiebeln Vorkommen , und
die fifchgrätenartigen Anordnungen , wie fie an älteren und neueren englifchen und auch nordamerikanifchen
Häufern auftreten .

Die blofs auf Verzierung gerichtete Abficht zeigt fich Fig . 212 32 '\
mitunter darin , dafs gefchweifte Plölzer bisweilen nur aus

eingelaffenen Brettflücken hergeftellt werden (Fig . 212 327) .
Nach Gladbach hat man in der Schweiz diefe Täufchung hier
und da bei Neubauten weiter ausgedehnt , indem man ganz
roh gearbeitetes mageres Holzwerk nach der Ausmauerung
über PIolz und Stein weg unter Nachahmung reicherer Fach¬
werke aufsen mit abgehobelten und mit Oel angeftrichenen
fetten Brettern benagelte und die Zwifchenfache verputzte .

Zu den wefentlichen Beftandtheilen einer
Fachwerkwand gehören die Thür - , Fenfter - und
Bruftriegel , da fie die Oefifnungen wagrecht be¬
grenzen . Sie werden zweckmäfsiger Weife mit
den Ständern durch verbohrte Zapfen mit Ver-
fatzung (Fig . 213 ) verbunden . Namentlich ift
diefe Verfatzung für die Thür - und Fenfterriegel
wünfchenswerth , da diefelben oft durch Mauer¬
werk belaftet werden und diefe Laft anderenfalls

2‘) Facf .-Repr . nach : Gladbach , E , Der Schweizer Holzftyl . Darmftadt 1868. S . 3, Fig . 6.
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Fig . 213 . nur von den Zapfen übertragen werden
würde . Diefe Belaftung macht auch eine
genügende Holzftärke nothwendig . Um
diefe Riegel tragfähiger zu erhalten , giebt
man ihnen wohl in der Mitte eine gröfsere

Nvä

Dicke (Fig . 214) ; gewöhnlich bekommen
fie aber die Querfchnittsmafse der Ständer ,
und man entlaftet fie nöthigenfalls durch
einen fcheitrechten Bogen . Weit ge-

fpannte Oeffnungen machen befondere
i/Vl

Vorkehrungen nothwendig , die bei der Bildung der Oeffnungen zu befprechen fein
werden .

Die Bruftriegel find der Einwirkung der Feuchtigkeit in hohem Mafse ausge¬
fetzt . Es ift daher ihre Herftellung aus Eichenholz oder die

Anwendung befonderer Schutzmittel empfehlenswert !! .Fig . 214 .

Die Zwifchenriegel find unentbehrlich , wenn die Wand¬

gefache mit Lehm -Stakwerk ausgefüllt werden füllen, da man
die Stakhölzer in lothrechter Stellung in dazu hergeftellte
Nuthen der Riegel einfchiebt ; eben fo braucht man fie zur
Befeftigung einer Verfchalung von lothrecht flehenden Brettern .
In beiden Fällen wird man die Riegel nicht über 1,2 m von
einander entfernt anbringen dürfen . Für die ausgemauerten
Fachwerkwände find dagegen die Zwifchenriegel weniger
wefentliche Beftandtheile , da fie bei diefen nur die Gröfse
der Wandfelder regeln follen , was auch durch die Stellung

M
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der Ständer möglich ift , wovon fchon in Art . 152 (S . 158) die Rede war 828).
Für diefe Wände find fie fogar mit gewiffen Nachtheilen verknüpft . Ihre Ver¬

bindung mit den Ständern erfolgt durch Zapfen und gewöhnlich ohne Verfatzung .
Durch die Zapfenlöcher werden die Ständer in ihrer befonders wichtigen Dicke

gefchwächt , namentlich ift dies bei den Bundftändern der Fall , bei denen

Riegel auf 3 oder gar 4 Seiten eingreifen . Weiter wird das Schwinden des Riegelholzes
in Gemeinfchaft mit dem des Fugenmörtels die Urfache des Locker - und Undicht¬
werdens der Fachausmauerung , indem fich eine Trennungsfuge an der Unterfeite
der Riegel bildet . Es fcheint demnach geboten , die Zahl der über einander folgenden
Verriegelungen auf das Nothwendigfte einzufchränken ; ferner fie , wenn möglich , nicht
in einer Höhenlage in der ganzen Wand durchzuführen , was übrigens fchon in der

Regel durch die Oeffnungen bewirkt wird ; dann nur kurze Zapfen ohne Verbohrung
zu verwenden , weil diefe überflüffig erfcheint und längere Zapfen erforderlich machen

würde ; endlich die Riegelhöhe möglichft herabzufetzen , weil dadurch die Gröfse des

Schwindens vermindert wird . Gewöhnlich werden die Riegel mit den Ständern auf

beiden Seiten bündig gehalten . Sind aber die letzteren ftärker , als die Ausmauerung ,
fo mufs es zweckmäfsig erfcheinen , fie diefer entfprechend breit zu machen . Der Ab -

ftand der über einander liegenden Riegel ift , wenn möglich , als ein Vielfaches der

328) Wir haben defshalb auch die fonft oft vorkommende Bezeichnung »Riegelwände * vermieden , wozu jedoch zu be¬

merken ift , dafs oft auch die lediglich zum Schmuck angebrachten fchrägen und krummen Hölzer »Riegelwerk « ge¬

nannt werden .
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156.
Lange

frei flehende
Wände .

Schichtenhöhe der Ausmauerung zu beftimmen ; kleine Unterfchiede davon können
durch die Fugendicke ausgeglichen werden .

Bezüglich der Verbohrung mag hier bemerkt werden , dafs nach Breymann 329) die Holznägel eine
Urfache der Zerftörung des Holzwerkes bilden follen , indem die nach aufsen gekehrte Hirnfeite derfelben

Feuchtigkeit in das Innere einführe und fo die Fäulnifs einleite , dann aber auch durch das beim Feucht¬
werden eintretende Quellen ein Auffpalten der vernagelten Hölzer und damit weitere Eingangszeilen für

Feuchtigkeit verurfache .
Bei alten Holzbauten findet man gewöhnlich die Nagel¬

köpfe vorftehend gelaffen und in der Schweiz diefelben noch

jetzt zierlich gefchnitzt und aus hartem Holz hergeftellt , was

jedenfalls die erwähnten Bedenken vermindert . Da das Ver¬
bohren mit Nägeln nur das Herausziehen des Zapfens aus dein

Zapfenloch verhindern foll , fo kann man es auch durch einen

fchwalbenfchwanzförmigen Zapfen mit Keil (Fig . 215 ) erfetzen .
Das Zapfenloch wird an der Oeffnung fo breit gemacht , wie der

Zapfen am breiten Ende , und dann nach dem Einfchieben des -
felben in das verbleibende Loch ein paffender Keil gefchlagen .

v'W

Fig . 215 .,
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Mit den Streben werden die Zwifchenriegel entweder überblattet , was unbe¬
denklich ift , wenn die erfteren zur Zierde angebracht find , oder fie werden mit
kurzen Zapfen in diefelben eingefetzt , oder fie werden nur angefchmiegt und durch
Nägel befeftigt . Die letzteren Verbindungsweifen find zu wählen , wenn die Streben
conftructive Bedeutung haben .

Stehen Wände auf grofse Strecken frei, ohne dafs fie durch Scheidewände ab¬
gebunden werden , fo mufs man ihren Stand durch befondere Mafsregeln fichern.
Zu diefen gehört namentlich die Verdoppelung der Ständer in der Richtung quer
zur Wand (wie fie fpäter bei den mehrgefchoffigen Wänden näher zu befprechen ift),
in Abftänden , welche den Dachbinderentfernungen entfprechen (3 bis 5 m) ; ferner
die Anordnung von Winkelbändern oder Streben , welche in befondere , bis
zur nächften Parallelwand reichende Spannriegel oder wohl auch in den über
dem Ständer auflagernden
Balken greifen können .
Dürfen folche Conftruc-
tionstheile nicht ange¬
bracht werden , fo find
an die Deckenbalkenlage
fchräg laufende Hölzef

(Rauten ) anzublatten ,
welche diefe in fich un-
verfchieblich und dadurch
fähig machen , Drehungen
der Wand ein Hindernifs
zu bieten .

Fig . 216 u . 217 zeigen
die Verfteifung der Giebelwand
einer Scheune . Die Langwände
derfelben find durch die bis zum
Boden herabgeführten Streben
der Dachbinder verflärkt 33°) .

Fig . 216 .

J/lOOn . Gr .

Fig . 217 .

329) In : Baukonftruktionslehre . Bd . II . 5. Aufl . Leipzig 1885. S . 43.
330) Nack : Haarmann ’s Zeitfchr . f . Bauhdw . 1888, Nr . 24 .
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2 ) Unterbaute mehrgefchoffige Fachwerkwand .

Die mehrgefchoffigen Fachwerkwände können entweder durch Uebereinander -
ftellen gewöhnlicher eingefchoffiger Fachwerkwände — mit kurzen Ständern —
oder in der Weife gebildet werden , dafs man einzelne Hauptftänder durch die ganze
Höhe hindurchgehen läfft — mit durchgehenden Ständern .

Bei den erfteren können alle Wandgefchoffe eine lothrechte Ebene bilden , oder
es können die oberen vor den unteren vorgekragt werden .

Bei den mehrgefchoffigen Fach werkwänden mit kurzen Ständern in einer loth-
rechten Ebene ergeben fich Verfchiedenheiten für die Conftruction , je nachdem die
Wände in der Richtung der Balkenlagen laufen oder quer zu ihnen flehen .

Es gilt dies fowohl für Scheidewände , als für Aufsenwände . Im erfteren Falle
find für die oberen Wandgefchoffe befondere Schwellen in conftructiver Beziehung
nicht nothwendig . Der in die Wand zu legende Balken der Balkenlage , der fog.
Bundbalken , vertritt zugleich den Rahmen des unteren und die Schwelle des oberen

Wandgefchoffes . Ständer und Streben find in denfelben einzuzapfen.
Dieter Bundbalken mufs breiter fein , als die Wand dick ift , damit die Fufsbodenbretter ein Auflager

finden können . Reicht das Balkenholz felbft dann nicht aus , fo müffen künftlicli Verbreiterungen beichafft

werden , worüber in Theil III , Bd . 3 , Heft 3 diefes »Handbuches « das Nöthige mitgetheilt werden wrird .

Im zweiten Falle müffen die oberen Wandgefchoffe ihre eigenen Saumfchwellen
erhalten , über deren Verkämmung mit den Balken fchon in Art . 151 (S . 153) ge-

fprochen wurde . Bei den Scheidewänden kann nöthigenfalls die Schwelle , wenn fie
fehr unbequem fein follte , durch Wechfel zwifchen den Balken erfetzt werden .

Fig . 218 331) .

331) Nach : Schmidt , 0 . Die Arbeiten des Zimmermanns . Jena .

I 57-
Arten .

158.
Wände

mit kurzen
Ständern ohne

Vorkragung .
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Bei zwei unter einem Winkel zufammenftofsenden Wänden läuft eine der-
felben parallel , die andere quer zur Balkenlage . Die erfte führt , wenn fie eine
Umfaffungswand ift , gewöhnlich den Namen Giebelwand . Im Allgemeinen hält
man es für richtig , bei diefer in der oben bezeichneten Weife zu verfahren ,
d . h . den Bundbalken , der hier den Namen Giebelbalken annimmt , zugleich als
Rahmen und Schwelle zu benutzen . Fig . 218 33x) zeigt die Darftellung einer Ge¬
bäudeecke und Fig . 219 die Verbindung von Eckftänder , Rahmen und Giebelbalken
im Einzelnen .

Wenn man die mit einem Profil verfehenen Balkenköpfe zur Belebung der
Wandflächen vorfpringen läfft, wie auch in Fig . 218 gefchehen und was eine gleich-
mäfsige Vertheilung der Balken vorausfetzt , fo erfcheint es bei frei flehenden Ge¬
bäuden und Eckhäufern wünfchenswerth , diefelbe Anordnung auch an den Giebel¬
wänden zu haben . Dies macht die Anwendung von Stichbalken an letzteren noth -
wendig , und in Folge deffen auch von Rahmhölzern und Saumfchwellen dafelbft .
(Fig . 220 .) Abgefehen von der geringeren Sparfamkeit diefer Anordnung gegen¬
über der mit Giebelbalken , wirft man derfelben
vor , das Setzen der Gebäude in Folge Aus - Fig. 220 .
trocknens und Zufammenpreffens des Holzes zu
befördern durch Vermehren derjenigen Stellen
in den Wänden , an welchen dreimal Langholz
auf einander lagert (Rahmen , Balken und Schwelle
bei jeder Gefchofstheilung ) . Es kann dies aber
nicht als ein Fehler der Stichgebälk -Conftruction
erachtet werden , fondern eher als ein Vortheil ;
denn das Setzen wird dadurch in den Um-
faffungswänden zu einem gleichmäfsigen werden ,
was bei der anderen Anordnung nicht der Fall
ift , da fleh bei diefer Giebelwände und Balken
tragende Wände verfchieden fetzen müffen. Bei
Anwendung der Stichgebälke würde man ein
vollftändig gleichmäfsiges Setzen des ganzen
Gebäudes über den Grundmauern erzielen , wenn man fich entfchliefsen könnte ,
auch bei denjenigen unterbauten Scheidewänden , welche in der Richtung der
Balken laufen , aufser den Bundbalken noch Rahmen und Schwellen in Anwendung
zu bringen . Jedenfalls würden dadurch die fo häufig vorkommenden und fo un¬
angenehmen hängenden Fufsböden der Fachwerkgebäude
vermieden werden , fo fern diefelben nicht durch Ver¬
faulen einzelner Schwellen verurfacht find.

In der Regel werden Gratftichbalken über den Eck-
ftändern angeordnet , insbefondere wenn die Balkenköpfe
vorfpringen (Fig . 220 u . 221 ) . Ift das Letztere nicht der
Fall , fo kann man den Gratftichbalken durch kurze
Holzftiicke erfetzen , die zwifchen Rahmholz und Schwelle
eingelegt werden (Fig . 222).

Bei der Verwendung von Stichgebälken empfiehlt
es fich ftets , die Rahmen und Saumfchwellen hoch zu
machen , da fie an der Ecke überblattet werden müffen 1( 1U Gr-

Fig . 221 .
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Fig . 222 . und durch die Zapfen der Ständer ge-
fchwächt werden.

Die Zwifchenräume der Balken
werden nach aufsen entweder durch
eine Verfchalung gefchloffen oder ver¬
mauert . Springen die Balkenköpfe nicht
über die Flucht vor , fo läfft man die
Verfchalung über diefelben hinweg
gehen und fchützt fo das zum Auf-
faugen von Feuchtigkeit geneigte Hirn¬
holz (Fig . 223 ) . Springen dagegen die
Balkenköpfe vor , fo ift es zur Erhaltung
des Balkenholzes vortheilhaft , aufser
den Schalbrettdücken über die ganze
Länge der Wand ein Deckbrett hin
laufen zu laßen (Fig . 224 332) .

II

Eben ein folches oder wenigftens ein Brettftück über jedem Balkenkopf em¬
pfiehlt fich , wenn die Balkenzwifchenräume ausgemauert werden (Fig . 225 ) . Diefe

Fig . 223 . Fig . 224 332) . Fig . 225 .

J/25 n . Gr .

Ausmauerung kann , wenn fie nicht geputzt wird , aufser mit Flachfchichten , mit
Rückficht auf fchmuckvollere Erfcheinung , als Rollfchicht , Zahnfries oder in anderen
Müllern oder auch mit farbigen oder ornamentirten Steinen erfolgen .

Waren die vorfpringenden Balkenköpfe bei den eben befprochenen Wänden i59-

nur eine fchmückende Zuthat , fo werden fie zu einem wichtigen Condructionstheil ,
V°^ändl

wenn man den Vorfprung durch die obere Wand beladet . Id diefe Vorkragung
bedeutend , fo wird eine Unterdützung derfelben durch befondere Hilfsdücke noth -

wendig ; man bedarf der Knaggen oder Kopfbänder (Kopfbügen ) je nach der Gröfse
der Ausladung . Unter den Vortheilen , welche diefe Bauweife bietet , deht wohl die

Erhöhung des -Reizes der malerifchen Erfcheinung der Fachwerkbauten oben an .
Doch id aufser dem Raumgewinn in den oberen Gefchoffen und dem theiiweifen
Schutz der Wände gegen Regen von befonderer Bedeutung der Zuwachs an "Irag -

332) Angefertigt unter Benutzung von Abbildungen in : Schmidt , 0 . Die Arbeiten des Zimmermanns . Jena .
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fähigkeit , den die Deckenbalken durch ihre Belaftung aufserhalb ihrer Auflagerftellen
erhalten . Dem Durchbiegen der Balken wird fo entgegengewirkt und dadurch auch
eine Urfache des Verfchiebens der Wände aus ihrem lothrechten Stande befeitigt .
Erhöht wird diefe Standficherheit durch die Anwendung der erwähnten Knaggen
oder Kopfbänder , als einer zwifchen allen Ständern und Balken dann vorhandenen
Verftrebung in der Richtung der Tiefe des Gebäudes .

Die ftarke Vorkragung der Gefchoffe 838 ) ift die ganz befonders kennzeichnende
Eigenthümlichkeit der älteren Holzbaukunft Norddeutfchlands , an welcher bis weit
in das XVII . Jahrhundert hinein zähe feft gehalten wird , wenn gleich in diefer
letzten Zeit die Gefchofsvorfpriinge wefentlich geringere find. Im XVIII . Jahrhundert
verfchwindet diefelbe ganz ; damit hört das Schmuckbedürfnifs auf , und die Ver¬
hüllung der kahlen Holzgerüfte durch Putz tritt die Herrfchaft an .

Das Vorkragen findet lieh in Norddeutfchland fchon bei den älteften bekannten Holz -Fachwerkbauten ,
von denen die erhaltenen jedoch nicht über die Mitte des XV . Jahrhundertes zurückzufetzen find . Die Erbauung
des älteften bekannten , vor einigen Jahren abgebrochenen Gebäudes foll 1320 ftattgefunden haben . Es
ftand in Marburg und zeigte auch fchon fehr ftarke Auskragung , wenn gleich in einer conftructiven An¬

ordnung 334) , wie fie fonft nicht weiter fich findet , die aber fchon in mehrfacher Hinficht Verwandtfchaft
mit der füddeutfehen Bauweife zeigt . In Frankreich laffen fich die Spuren des Fachwerkbaues mit Vor¬

kragung in .noch frühere Zeit verfolgen , wenn auch dort erhaltene Bauwerke fich kaum ficher aus dem
XIII . Jahrhundert nachweifen laffen 335) . Es tritt dort aber der Fachwerkbau dem Steinbau untergeordnet
auf ; die Vorkragungen werden nicht durchweg in Anwendung gebracht und auch frühzeitig fehr verringert .
Mit dem XVI . Jahrhundert nimmt der Fachwerkbau als felbltändige Bauweife in Frankreich eigentlich ein Ende .
Im fitdlichen und fiidweftlichen Deutfchland tritt derfelbe ebenfalls hinter den Steinbau zurück , ftärkere
Ausladungen kommen auch hier vor ; fie find aber nicht , wie noch zu befpreclien , von der gefammten
conftructiven Anordnung abhängig , wie bei den norddeutfehen Bauten , und fcheinen in Kenntnifs der
prächtigen Wirkungen diefer nachgeahmt vrorden zu fein 336) . Zumeift find aber die Ausladungen der
Gefchoffe fehr gering , und es wird der fo malerifche Reiz der füddeutfehen Bauten durch andere Mittel
herbeigeführt .

Fragt man nach den Urfachen , welche in Norddeutfchland zur Vorkragung der
Gefchoffe geführt haben mögen , fo findet man bald , dafs die oben angegebenen
Vortheile dafür nicht die ausreichende Begründung liefern , um fo mehr , da fie auch
mit mancherlei Nachtheilen , wie gröfsere Feuersgefahr , Licht - und Luftmangel bei
den engen Strafsen der mittelalterlichen Städte , verbunden find . Denn auch der
ftatifche Gewinn für die Tragfähigkeit der Balkenlagen kann bei den verhältnifs -
mäfsig geringen freien Spannweiten und dafür beträchtlichen Balkenftärken kaum in
Betracht kommen . Auch kann man ihn nur dann als einen wirklichen Vortheil er¬
kennen , wenn die entgegengefetzten Enden der Balken in gleicher Weife aufserhalb
ihrer Auflager belaftet werden , was gewöhnlich nicht zutrifft , da die Gebäude zu-

333) Beftimmte Angaben über die Gröfse der Vorkragung laften fich nach den vorliegenden Quellen nicht machen .
Liebold (Die mittelalterliche Holzarchitektur im ehemaligen Niederfachfen . Halle a . S . 1874. S. 6) giebt 30 bis 75cm an . Es
läfit fich dies jedoch nicht nachfehen , da feinen Tafeln keine Mafsftabe beigefügt find ; auch fcheinen diefe Mafse zweifelhaft ,
da Egle (in : Die Holzhäufer in den Harzgegenden . Alig . Bauz . 1845 , S . 380) , auf den jener fich wohl wefentlich ftützt , für
die Halberftädter Häufer 1 bis l 3/4 Fufs angiebt , was unter der Annahme von preufsifchem Fufsmafs nur etwa 31 bis 55 cm
ausmacht . In dem Tafelwerk von Cuno & Schäfer (Holzarchitektur vom 14. bis 18. Jahrhundert . Berlin 1886) fehlen fehr
vielfach die Querfchnitte ; wo fie mitgetheilt find , geht die Stockwerksausladung nicht über 60 c,n hinaus (fpätgothifches Haus
in Hersfeld ) . Lachner (Gefchichte der Holzbaukunft in Deutfchland . Leipzig 1887) macht keine Mafsangaben . Lehfeld
(Die Holzbaukunft . Berlin 1880) ftützt fich auf Liebold . Es fcheint , dafs die Ausladungen im Allgemeinen fich zwifchen
25 und 50 cm halten , im XVII . Jahrhundert aber meift unter 30 cm bleiben .

331) Abbildungen deffelben in dem fchon mehrfach angezogenen Werke von Cuno & Schäfer .
335) Viollet -le -Duc (Dictioimaire raifonne eic . in den Artikeln »maifon * und »pan de bois «) befpricht Bauwerke aus

dem XII . und XIII . Jahrhundert . — Vergl . jedoch hierüber Schäfer in : Deutfche Bauz . 1879, S . 338 — und Lehfeld ,
a . a . O. , S . 141,
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meift nur nach der Strafse zu die Vorkragungen befitzen , nach den Höfen hin aber

nicht . Damit ift aber eine erhebliche Mehrbelaftung der Grundmauern an der
Strafsenfeite verbunden , fo dafs alfo auch nicht , wie Lehfeld will 337) , ein beabfich-

tigtes gleichmäfsiges Setzen wegen mangelhafter Gründungsweife als Urfache der

Gefchofsauskragung herbeigezogen werden kann . Von den angeführten Gründen

mag wohl noch am meiften der Raumgewinn Geltung behalten . Daneben mag wohl

aber auch die allgemeine Vorliebe des Mittelalters für Auskragungen , die fich u . A.
auch bei oberen , zum Theile in Holz ausgeführten Gefchoffen der Wehrbauten

zeigt , eine Rolle gefpielt haben .
Neuerdings hat nun Lachner Z2,%) aus der Conftruction der älteren norddeutfchen

Fachwerkgebäude felbft eine Begründung abgeleitet , die alle Beachtung verdient .
Danach ift die Vorkragung der Gefchoffe eine Folge der Nothwendigkeit , die

Balkenenden über die Ständer vorftehen zu laffen. Die älteften Fachwerkbauten

waren wahrfcheinlich meift nur zweigefchoffig ; die Balken der unteren Zwifchendecke

waren in die Ständer eingezapft , die der oberen waren denfelben aufgelegt . Ein

Rahmholz wurde entweder gar nicht verwendet , oder es war fo fchwach , dafs die

Zapfen der Ständer durch daffelbe hindurch bis in die Balken reichten . Wollte man

diefe Zapfen nun nicht ächfeln , was immer nur eine gefchwächte Verbindung ge¬

geben haben würde , fo muffte man die Balken überftehen laffen und diefe vor den

Einflüßen der Witterung fchützen , was am einfachften durch Deckbretter zu erreichen

war , was aber zweckmäfsiger , unter Erlangung der fchon erwähnten Vorth eile , und

fchöner durch Vorrücken der Wände der Obergefchoffe gefchah , wenn folche fleh

als nothwendig erwiefen . Fehlten diefe , fo wurden die Balkenvorfprünge durch das

überftehende Dach gefchützt . » Die Auskragung der Balken verdankt conftructiven,
die der Gefchoffe Zweckmäfsigkeitsgriinden und Schönheitsrückfichten ihr Entliehen . «

Bei Eckgebäuden wäre diefe Anordnung auf der einen Strafsenfeite nicht nöthig

gewefen, man führte fie aber dennoch auch dort unter Anwendung von Stichgebälken

aus, weil es unfehön gewefen fein würde , hätte man die eine Seite reich gegliedert ,
die andere glatt gelaffen .

Die Nichtbenutzung der Rahmhölzer bei den älteren norddeutfchen Fachwerk¬

gebäuden führte nun nicht allein das Ueberftehen der Balken und Gefchoffe mit

fich , fondern noch eine andere bezeichnende Eigenthümlichkeit diefer Architektur ,

nämlich die durch diefe Conftruction bedingte Stellung der Ständer auf den Balken

in allen Gefchoffen , fo dafs diefe durchweg in gleicher Entfernung und in zur

Strafsenflucht lothrechten Ebenen flehen (Fig . 207 , S . 164) . -Hierin ift die

ftrenge Gefetzmäfsigkeit begründet , durch die fich der norddeutfehe Fachwerkbau

wefentlich vom füddeutfehen unterfcheidet . Weniger durch das Conftructions- Gefetz

bedingt , aber höchft zweckmäfsig fügen fich demfelben die fchon erwähnten Knaggen

oder Kopfbänder ein . Diefe fowohl, als auch die fehr ftarken Schwellen , und dann die

Fufsbügen , fpäter auch die Ständer und die an Stelle der Fufsbügen unter die Fenfter

eingeftellten Holzplatten gaben die Plätze ab , auf denen gefchnitzte Ornamente an¬

gebracht wurden , deren Ausführung das zumeift verwendete Eichenholz begünftigte .

Zu bemerken ift jedoch in letzterer Hinficht , dafs man z . B . in Halberftadt von Nadelholz

aus dem Harz Gebrauch machte und diefes fich ebenfalls in feiner Dauer bewährt hat .

331) A . a . O . , S . 136 , wo übrigens die anderen für Einführung der Auskragungen angezogenen Gründe richtig be -

leuchtet werden .
338) A . a . O , Bd . I , 3 . 14.
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Da in der Regel zwifchen allen Ständern Fenfter angebracht wurden , fo fielen
bei den älteren Bauten die Windftreben , fo wie die Zwifchenriegel weg , und die
Ausmauerung befchränkte ficli auf die Brüftungen ; denn die Fenfter gingen bis
unter die Decke hinauf . Die Fenfterriegel wurden defshalb häufig durch das
fchwache Rahmholz erfetzt . Bruftriegel kommen wohl meift vor ; über diefelben und

Fig . 226.

Vom Knochenhauer -Amtshaus in Hildesheim 339) .
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die Ständer läuft gewöhnlich aber eine profilirte oder ornamentirte Brüftungsleifte
hin . Mitunter find fie aber auch durch eine folche , mit den Ständern fchwach ver-
blattete , vertreten .

339) Facf .-Repr . nach : Lachner , C . Gefchichte der Holzbaukunfl in Deutfchland . Bd . I . Leipzig 1887. S . 65.
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Die Eckbildung gab zu Schwierigkeiten in Bezug auf die gleichmäfsige Ent¬
fernung der Ständer und die Anordnung der Kopfbänder Anlafs . Die regelrechte
Geftaltung zeigt Fig . 226 339) . Die Entfernung aller Ständer konnte nur gleich
werden , wenn die Ausladung des Gefchoffes gleich dem Ständerabftand war . War

Fig . 228 34n) .

Fig . 227

Fig . 231Fig . 229 341) .
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wßwMFig . 230 s4ä) . wsmsm

Vom Trinitatis -Flofpital in Hildesheim 342) .
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der Vorfprung geringer , fo muffte das Fach an der Ecke fchmaler , als die übrigen

werden . Vom unterften Eckftänder hatten drei Kopfbänder auszugehen , von denen

340) Facf .-Repr . nach . : Cuno & Schäfer , C . Holzarchitektur vom 14. bis 18. Jahrhundert . Berlin .

34!) Nach : Liebold , B . Die mittelalterliche Holzarchitektur im ehemaligen Niederfachfen . Halle a . S . 1875. Taf . VI ,

342) Facf . -Repr . nach : Cuno & Schäfer , C ., a . a . O .
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eines diagonal zu Hellen war . An den Ecklländern der ausgekragten Gefchoffe ift
nur diefes eine noch nothwendig , und die Breite der Eckfächer wird mit jedem mehr
aufgefetzten Stockwerk gröfser .

Die Kopfbänder werden mit Ständern und Balken durch tief eingreifende , ver¬
bohrte Zapfen verbunden (Fig . 227 ) . Oft fetzen fie fich dabei auf eine dem Ständer
oben gegebene Verftärkung .

Die Ausfüllung der Zwifchenräume der Balken und damit der Abfchlufs der
Fufsboden - Conftruction der ausgekragten Gefchoffe erfolgte auf verfchiedene Weife .
Die einfachfte aber ungenügendfte Art war die , den Zwifchenraum zwifchen den
Balken über dem Rahmholz , bezw . dem Eenfterriegel auszumauern oder durch ein

Fig . 232 .

Von der Stadtwage in Halle 312) .
!!25 n . Gr .
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lothrechtes Brett oder ein Holz zu fchliefsen und darüber hinaus bis zur Saum-
fchwelle den Fufsboden nur durch die Dielung zu bilden (Fig . 228 34 °) .

Beffer , wenn auch fehr roh , ift die Anordnung mit der Auswellerung der
Balken fo weit vorzugehen (Fig . 229 84x ) , wobei man diefelbe zweckmäfsiger Weife
nach unten durch ein wagrechtes Brett fchützen konnte . Diefes Schutzbrett wurde
nun aber oft auch fchräg geftellt und dadurch zum Füllbrett , bis zu welchem die
Auswellerung heranging und welches , den Uebergang vorn unteren zum oberen Ge-
fchofs in paffender Weife vermittelnd , einen geeigneten Platz für Verzierung durch
Malerei oder fchwaches Relief bot (Fig . 230 u . 231 342.) ,

In Halberftadt von 1530 an , in Hildesheim erft feit 1578 vereinzelt 343) treten
an die Stehe der Füllbretter die Füllhölzer , welche den Balken eingezapft wurden

343) Lachner , a . a . 0 , Bd . I , S . 24.





und einen dichteren Abfchlufs lieferten . Sie wurden meift in ähnlicher
Weife , wie die Schwelle abgefast oder gekehlt , bezw . gefchnitzt
( Fig . 232 342 ) und in der Renaiffance -Zeit häufig wie Gefimfe ge¬
gliedert . Später werden fie wohl durch aufsen abgerundete Bohlen
erfetzt (Fig . 234) .

Der füd- und füdweftdeutfche Fachwerkbau unterfcheidet fich
in kennzeichnender Weife vom norddeutfchen durch die ungebun¬
denere Anordnung der Conftructionstheile und die mehr malerifche
Gruppirung und Formung der Maffen.

Die freiere Conftructionsweife wurde ermöglicht durch die
Ausnutzung des allen Ständern
aufgelegten kräftigen Rahm¬
holzes , welches die von erfteren
unabhängige Lage der Balken und
dann weiter die beliebige Stellung
der Ständer auf der über ihnen
folgenden Saumfchwelle ge-
ftattete . Man ift hier nicht
gezwungen , die über einander
folgenden Ständer in lothrechte
Axen einzuordnen , und ftellt
fie mit Rückficht auf die nach
dem Bedürfnifs der inneren
Raumbildung gewählte Fenfter -
eintheilung . Dadurch wird das
Anbringen von Kopfbändern er-
fchwert , welche übrigens auch
conftructiv meift nicht nöthig
find, da die Ausladung der Ge-
fchoffe im Allgemeinen nur ge¬
ring ift . Ein Beifpiel giebt
Fig . 233 344

) .
Die nicht übereinftim -

mende Vertheilung von Balken¬
köpfen und Ständern machte
es häufig wünfchenswerth , die
erfteren ganz zu verftecken .
Dies erfolgte durch die nament¬
lich in den Rheingegenden üb¬
lichen profilirten Bohlen , welche
zugleich den Schlufs der Balken¬
fächer bewirkten (Fig . 235 845) .
Da auch die Saumfchwellen
meift ähnlich profilirt werden ,
fo find die Gefchoffe durch

Fig- 234-

£

34i) Facf .-Repr . nach : Cuno & Schäfer , a . a . O.
345) Facf .-Repr . nach : Allg . Bauz . 1888, Taf , 46.
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16o.
Wände mit

durchgehenden
Ständern .

breite , gefimsartige Streifen von einander
Ein Beifpiel giebt Fig . 236 346) . Schnitzereien kommen
an den Schwellen feiten zur Anwendung . Die Ver¬
bindung der Verfchalung der Balkenfächer mit vor-
fpringenden Balkenköpfen und profilirter Schwelle zeigt
das 1512 errichtete Rathhaus zu Alsfeld in Oberheffen
( Fig . 23 7 347) -

Eine neuere Anwendung des Fachwerkbaues
mit vorgekragten Gefchoffen , allerdings in der durch
die geographifche Lage herbeigeführten , für Heffen
bezeichnenden Mifchung nord - und fiiddeutfcher Bau-
weife , zeigt der durch Schäfer aus¬
geführte Neubau des Schloffes Hinnen¬
burg in Weflphalen (Fig . 238 348) .

Ausmauerung der Balkenfächer
mit Formfteinen ift in Fig . 239 34ü)
dargefbellt.

Die mehrgefchoffigen Wände
mit kurzen Ständern haben den
Nachtheil , dafs in Folge des mehr¬
fachen Uebereinanderlagerns von
Langholz — beim norddeutfchen
Ständerbau Balken und Saumfchwelle ,
beim füddeutfchen Rahmholz , Balken
und Saumfchwelle — durch das Zu-
fammentrocknen fielt ein Setzen des
Gebäudes ergiebt , das fchädlich fein
mufs , wenn die Wände deffelben
in diefer Beziehung verfchiedenartig
hergeftellt find , wie fchon in Art . 158
(S . 170 ) erwähnt wurde .

Durch die Conftruction mit
durch mehrere Gefchoffe hindurch
reichenden Ständern will man diefem
Uebelftande abhelfen . Thatfächlich
kann dies nur erzielt werden , wenn
man fämmtliche Ständer fo behandelt .
Nimmt man nur in gröfseren Ab-
ftänden folche an , fo werden zwifchen
denfelben noch kurze Ständer mit
den zugehörigen wagrechten Con-
ftructionstheilen nothwendig , die nun
ein Setzen auf kürzeren Strecken ,

Fig . 237.

Vom Rathhaus zu Alsfeld 347) .

—

Vorn Schlöffe zu Hinnenburg 34s) .

316) Facf .-Repr . nach : Deutfche Renailtance . Abth . 24. Colmar . Taf . 26.347) Nach : Lachner , C ., a . a . O ., Bd . II , S . 20 .
3*8) Facf .-Repr . nach : Allg . Bauz . 1868—69, Bl . 4 .
349) Unter Benutzung einer Abbildung von O . Schmidt , a . a . O .
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Fig - 239 349) . das fich als Durchfacken äufsern wird , herbeiführen werden .

Alle Ständer durchgehen zu laffen, bringt Schwierigkeiten für
die Anordnung der Zwifchengebälke mit fich , wenn die
Ständer aus einem einzigen Holze hergeftellt werden.

Wände mit nur durch mehrere Gefchoffe hindurchgehenden Ständern
fcheinen den älteren norddeutfchen Fachwerkgebäuden eigenthiimlich gewefen
zu fein .

Lachner z*°) weist dies an mehreren Beifpielen nach und zeigt auch , wie

bei mehr als zweigefchoffigen Gebäuden oft die unteren beiden Stockwerke

fo behandelt find . In die fehl * breiten Ständer find die Deckenbalken ein«

gezapft und bei den älteflen Beifpielen gehen die Zapfen durch die Ständer

hindurch . Durch die vorragenden Enden der Deckenbalken ift dann ein Keil oder

Bolzen gefchlagen (Fig . 240 u . 241 351) . In der Mitte des XV . Jahrhundertes
wurde diefe Verbindungsweife aufgegeben und durch die mit Zapfen erfetzt ,
welche bis auf etwa 4/s der Ständerdicke eingreifen und verbohrt find (Fig . 242 ) .

Auch dies war nur zuläffig , wenn die Ständer fehl * breit waren und wenn die Deckenbalken in der Mitte

mit einer Ueberblattung geftofsen und dort durch Unterzüge geftützt wurden . Man ftellte zuerft die Ständer

mit dem Dache auf und fügte dann die Zwifchenbalken ein .

r 25 n . Gr .

Fig . 240 .

Haus in Münden 301) .
1/100 Gr .

Fig . 241 .

Fig . 242 .

Vso n . Gr .

350) Lachner , C ., a . a . O , Bd . I , S . 10 — und in : Die Holzarchitektur Hildesheims . Hildesheim 1882 . S . 26 .

351) Facf .-Repr . nach : Cuno & Schäfer , C . Holzarchitektur vom 14.—18. Jahrhundert . Berlin .
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Gladbach 352) theilt den Querfchnitt und Einzelheiten eines jetzt abgebrochenen alten Haules aus
Schwerin mit , bei welchem die Conftruction mit durchgefteckten Zapfen durch 4 Stockwerke ausgeführt
war . Der Querfchnitt erfcheint allerdings nicht ganz zuverläffig in der Darftellung , weil eine
mittlere Unterfttttzung der Balken nicht angegeben ift und die Aufftellung des Gebäudes fo kaum möglich
erfcheint .

Auch bei Anordnung einzelner durchgehender Ständer aus einem Stücke
Holz in Abhanden von etwa 3 bis 4 m ergeben fich Schwierigkeiten für die
Ausführung . Diefe Ständer müffen fehr ftark fein , wenn fie nicht iibermäfsig
durch die mit Verfatzung und Zapfen mit ihnen zu verbindenden Schwell¬
und Rahmhölzer gefchwächt werden follen ; die Höhe der Gebäude ift von
der erreichbaren Länge des Ständerholzes abhängig , und die Aufftellung ift eine
fchwierige.

Diefe Conftruction wurde wohl zuerft von Etzel angegeben 353) . Die in die Hauptftänder
eingefetzten Rahmhölzer fmd durch eiferne Schienen mit einander verbunden . Saumfchwellen find
in der Abficht , das Setzen zu vermindern , weggelaffen , dadurch aber die Schwierigkeiten der
Aufftellung noch vermehrt worden ; auch lind die Breiten der kurzen Ständer und Riegel zu gering
bemeffen ,

Vorzuziehen ift die Anordnung von doppelten Hauptftändern , weil man zu
diefen fchwächeres Holz verwenden und fie durch Stofsen beliebig verlängern , auch
gute Quer - und Längsverbindungen erzielen kann . Es find hierbei zwei Anord¬
nungen möglich . Die Verdoppelung findet entweder in der Richtung der Wände
oder quer zu diefen ftatt . In beiden Fällen empfiehlt fich das Zufammenfetzen der
Eckftänder aus 4 Hölzern . Diefe fowohl, wie die doppelten Ständer verbindet man
in Abhanden durch Schrauben¬
bolzen ; insbefondere find folche
bei den Stofsftellen anzubringen .
Eine noch innigere Verbindung
kann man durch Verfchränkung
oder Verdübelung herbeiführen .
Die durchgehenden Ständer fetzt
man unmittelbar auf die Sockel¬
mauer auf , was eine gute
Gründung derfelben bedingt .
Nur wenn diefe nicht zu er¬
zielen fein follte , wird man
fie über der Schwelle begin¬
nen laffen.

Bei der erften Anordnungs¬
weife (Fig . 243 ) mufs man Rahm¬
hölzer und Saumfchwellen durch
Verfatzung und Zapfen mit den
Hauptftändern verbinden und
diefe Verbindung durch Eifen-
fchienen verftärken . Die auf
die Hauptftänder treffenden
Balken werden durch diefe

Eig . 243 .

. sr

’/lOO11• Gr.

3o2) In : Der Schweizer Holzftil . II . Serie . Zürich 1883. S, 34 u . Taf . 21.
353) Siehe : Allg . Bauz . 1841, S. 339 .
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Fig . 244 .
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hindurchgefteckt und mit ihnen ver¬
bolzt , woraus fich eine gute Quer¬
verbindung des Gebäudes ergiebt .

Beffer ift jedenfalls die zweite
Anordnungsweife ; die Verdoppelung
der Ständer in der Richtung quer zur
Wand (Fig . 244) giebt ihnen die ge¬
rade für diefe Richtung nöthige
gröfsere Steifigkeit . Der Längsverband der Wand wird ein guter , indem man

die Rahmhölzer und Schwellen durch die Hauptftänder hindurchgehen läßt und mit

ihnen verbolzt . Einen eben fo guten Querverband des Gebäudes erhält man dadurch ,
dafs man die Doppelftänder durch halbe Balken zangenartig faffen läfft. Der Giebel¬

balken wird durch die Eckftänder hindurch geführt . Begnügte man fich für diefen

mit Verfatzung und Verzapfung , fo würde man mit einem doppelten Ständer an der

Ecke auskommen (Fig . 245 ) , was aber zur Anwendung von durchgehenden einfachen

oder von kurzen Ständern für die Giebelwand führen würde .
Die Verdoppelung einzelner Ständer ift , wie fchon in Art . 152 (S . 157 ) ange¬

deutet wurde , das Mittel , um ftandfähige Wände von Gebäuden mit aufsergewöhn-

lichen Gefchofshöhen , wie von Kirchen , Hallen , Thürmen zu errichten . Man ver¬

fährt dabei ganz ähnlich , wie eben befprochen ; nur dafs die Rahmhölzer , Balken und

Schwellen u’egfallen und in Abftänden , welche gewöhnlichen Gefchofshöhen ent-

fprechen , an Stelle derfelben ftarke Querriegel zwifchen den Hauptftändern oder

beffer durchlaufende Langhölzer angewendet werden .

Fig . 245.

OB
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3) An den Enden unterftritzte Fachwerkwand .

In den oberen Gefchoffen der Gebäude kommt es oft vor , dafs zur weiter

gehenden Theilung in Räume Wände » über dem Hohlen « , d . h . ohne Unterftützung

durch eine unter ihnen flehende andere Wand , ausgeführt werden müffen, deren Laft

if>i .
Allgemeines .
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Hängewerk¬

wände.
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daher auf an ihren Enden befindliche Stützen zu übertragen ift . Früher verwendete
man zu diefem Zwecke nur die fog . abgefprengten Wände oder Hängewände , die
immer Unannehmlichkeiten und Unbequemlichkeiten an fich haben und defshalb
heutzutage vielfach durch gewöhnliche Wände erfetzt werden , welche ihre Unter -
fttitzung auf unter ihnen liegenden Walzeifenträgern finden.

Immerhin kommen fie noch oft bei Maffivbauten und wohl ftets bei Fachwerk¬
bauten in Anwendung und miiffen daher hier befprochen werden . Selbltredend
wird man bei ihnen die Fache mit möglichll: leichtem Material auszufüllen trachten .

Am meiften Schwierigkeiten machen die nur an den Enden unterftützten Fach¬
werkwände , wenn fie quer zur Balkenlage flehen , weil die über den Balken liegende
Schwelle für die Anordnung der Thüren fehr Hörend ift, und die Unterbrechung der
Schwelle zu umftändlichen Conftructionen führt . Man wird bei irgend erheblicher
Länge der Wand meift zu ihrer Unterftützung durch einen Unterzug greifen , wenn
fie nicht fo hoch ift, dafs die Trag -Conftruction über der Thür angebracht und der
untere Theil fo an diefer angehängt werden kann , dafs die Schwelle an der Stelle
der Thür ausgefchnitten werden darf . Daffelbe wird möglich fein , wenn über der
Wand das Dach folgt und deffen Conftruction zum Anhängen der Wand einge¬
richtet wird 35 *).

Bei den über dem Hohlen auszuführenden Wänden , welche in der Richtung der
Balkenlage laufen , wird man ftets diefe fo anzuordnen fuchen , dafs Schwelle und
Rahmholz durch Balken erfetzt werden . Ift dies jedoch nicht möglich , fo ergeben
lieh die gleichen Schwierigkeiten , wie bei den die Balken kreuzenden Wänden . Man
hat hierbei die Schwelle auf Wechfel zu lagern und an eben folchen den Rahmen
zu befeftigen . Aber auch im erften Falle ift die Stellung der Thüren von wefent -
lichem Einflufs auf die conftructive Anordnung .

. Die in fich felbft tragfähigen Hängewände werden entweder fo conftruirt ,
dafs ihre Laft auf die Auflager der Schwelle oder eines über den Thüröffnungen
befindlichen , wagrecht durchgehenden Holzes übertragen wird — Hänge wer U
vvände , oder der Haupttheil der Laft wird von den Auflagerenden des Rahm¬
holzes übernommen — aufgehängte Wände , oder fie werden nach Art der
Gitterträger hergeftellt — Gitterträger - Wände .

Die üblichfte Conftructionsweife der nur an den Enden unterftützten Fachwerk¬
wände ift die der Hängewerkwände . Soll die Wand nicht von einer Thür durch¬
brochen werden , fo kann man den einfachen Hängebock (flehe den vorhergehenden
Band diefes » Handbuches « , Art . 172 , S . 125) in
Anwendung bringen (Fig . 246) , wenn bei gewöhn¬
licher Zimmerhöhe die Wandlänge nicht 3 bis 4 m
tiberfchreitet . Bei gröfserer Zimmertiefe würden die
Streben zu flach zu liegen kommen . Diefe werden
durch kurze Zapfen und Verfatzung mit dem
Schwellbalken und der Hängefäule verbunden
(Fig . 247) . An die letztere wird der Schwellbalken
mit einem um ihn gebogenen Eifenband (Fig . 248 )
oder mit Hängeeifen (Fig . 249) angehängt . Die
erftere Befeftigungsweife ift nicht ganz fo ficher,

Fig . 246.

:iM) Ein Beifpiel einer durch einen Dachbinder getragenen Wand findet fich in : Allg . Bauz . 1855 , S . 12,
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Fig . 247. Fig . 248. Fig . 249.
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wie die zweite , weil nicht genügend zähes Eifen durch das Umbiegen leiden kann ;
auch läfft fich ein Anziehen nach erfolgter Befeftigung nur durch Einfchlagen von
Keilen zwifchen Band und Schwellenunterfläche bewerkftelligen . Dagegen werden,
wenn man auch nur die lothrechten Theile des Bandes um feine Stärke in das
Holz einläfft , weniger den Putz ftörende Vorfprtinge verbleiben , als bei den Hänge -
eifen . Ein Nachziehen kann bei letzteren durch Drehen der Schraubenmuttern leicht
bewirkt werden . Bei beiden Verbindungs weifen läfft man die Hängefäule mit ihrem

Zapfen nicht feil; auf der Schwelle auffitzen, damit eine kleine Senkung des Hänge¬
bockes ftattfinden kann , ohne dafs der Schwellbalken mit hinabgedrückt wird.

Bei gröfserer Zimmertiefe und Anordnung einer Thür in der Mitte der Wand
verwendet man den doppelten Hängebock (flehe im gleichen Bande , Art . 173 , S . 125).
Die Hängefäulen dienen als Thürftänder , und der Spannriegel erfetzt den Thürriegel
(Fig . 250) . Die Verbindungen find ähnlich wie vorher . In beiden Fällen wird der
Raum zur Seite der Hängefäulen nach Bedürfnifs mit Zwifchenftändern und Riegeln

ausgeftattet , wobei , um die Streben nicht zu fchwächen , man kurze an ihnen zu be-

feftigende Riegel ganz wegläfft und am Ende der Wand Ständer nur dann anzu¬
ordnen braucht , wenn Riegel angewendet werden . Die Befeftigung der die Streben

kreuzenden Riegel und Zwifchenftänder an erfteren Toll nur durch Nägel erfolgen.

Fig . 250. Fig . 251 .

tioo ]1- Gr.

Die Ausmauerung der Wand verurfacht durch ihre Laft eine Senkung des Hänge¬

bockes . Um eine Hebung durch Nachziehen der Hängeeifen zu ermöglichen , er-

fcheint es daher zweckmäfsig , tief unten an der Wand Riegel anzubringen (Fig . 250)
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und den Raum unter denfelben erft nach dem Anziehen der Schraubenmuttern aus¬
zumauern .

Fig . 252.
Fig - 253 -

Fig . 254 . Fig - 2 55 -

Fig . 256. Fig - 257 .

Vioo n . Gr .

Sind die Thüren aufserhalb der Wandmitte anzubringen , fo wird man fich
einer der in Fig . 251 u . 252 dargeftellten Anordnungen bedienen können , wenn die
Wand nicht hoch genug ift , um den Hängebock über der Thür aufzuftellen , wie
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Fig . 259.

Fig . 254 u . 255 855) zeigen . Die
flache Lage der Streben in Fig . 255
erfordert eine Beteiligung des Fufses
derfelben durch Schraubenbolzen .

Wie fchon erwähnt , greift man
in denjenigen Fällen , in ' denen die
Wand die Balkenlage kreuzt , gern
zur Anwendung eines Unterzuges , wie
in Fig . 253 angedeutet ift. Ift ein
folcher unzuläffig , fo ift man dann
gezwungen , die durch die Thür ver-
anlaffte Unterbrechung der Schwelle
durch eine untergelegte und ange¬
bolzte Eifenfchiene aufzuheben . Treffen
dabei die Hängefäulen auf Balken , fo
ergiebt fleh die Anordnung nach
Fig . 256 ; ift dies nicht der Fall , fo
legt man unter fie einen Wechfel

(Fig . 257), welcher verkehrt in die benachbarten
Balken eingelaffen ift .

Ift die abzufprengende Wand zweigefchoffig,
lo ift es zweckmäfsig , fie nicht aus zwei felb-

ftändig conftruirten Wänden zufammenzufetzen,
fondern fie mit durch beide Gefchoffe hindurch¬
reichenden Streben auszuftatten , welche durch
die zu verdoppelnden Balken der Zwifchendecke
gefaflt werden , und welche durch ihre fteile

Stellung der Conftruction gröfsere Tragfähigkeit
geben .

Fig . 258 zeigt eine von Geier 356) im Gafthaus zum

Europäifchen Hof zu Mannheim ausgeführte Conftruction diefer Art , welche fich bewährt haben foll und

von demfelben Architekten auch im Gafthaufe gleichen Namens in Mainz ähnlich wiederholt wurde.

Die Riffe , welche in den Fachwerkwänden in Folge des Zufammentrocknens
der Hölzer entfliehen , treten bei den gewöhnlichen Hängewerkwänden wegen der

hinzukommenden Senkungen und der auf fie übertragenen Schwankungen der Balken¬

lagen in verftärktem Mafse auf und namentlich in der Richtung der Streben . Es mufs
daher die von Wiegmann 3 5 7) erfundene Conftruction der

gehängten Fachwerk -Scheidewände als eine Verbefferung
bezeichnet werden , weil in derfelben die Streben durch

Hängeftangen erfetzt find , welche die Laft der Wand
von der Mitte der Schwelle weg nach den Auflagern
des Rahmholzes übertragen (Fig . 259) .

Die Ständer an den Enden der Wand wird man
hierbei zweckmäfsiger Weife , auch wenn keine Verriege¬
lung angewendet ift , nicht weglaflen ; man wird fogar gut

VlOO Gr .

Fio*. 260.

3°ö) Mit Benutzung von : Schmidt , O . , a . a . O.
356) Siehe darüber deffen Werk : Statiftifche Ueberficht bemerkenswerther Holzverbindungen Deutfchlands . Mainz 1841.

Siehe : Allg . Bauz . 1S41, S . 175.
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164 .
Gitterträger -

Wände .

thun , fie mehrmals an der Wand zu befeftigen , da fie ftark auf 'Druck , bezw . Zer¬
knicken in Anfpruch genommen werden .

Die Befeftigungsweife der Hängeftangen , deren Stärke fich auf Grund der zu
ermittelnden Beanfpruchung leicht berechnen läfft und welche auf jeder Seite der
Wand des Putzes wegen in das Holz einzulaffen find , ift in Fig . 260 dargeftellt .
Sie laffen fich leicht anfpannen und haben auch den Vortheil , dafs fie fich bequem
an Wänden anbringen laffen , welche aus ganz unterftützten , in fich frei tragende
umgewandelt werden follen.

Es wird fich diefe Conftruction auch immer dann empfehlen , wenn wegen be¬
nachbarter Feuerungs -Anlagen ein Theil der Wand ohne Holzwerk ausgeführt werden
mufs (Fig . 261 ) .

Steht die aufzuhängende Wand quer zur Balkenlage , fo ift, wie bei der Hänge¬
werkwand , am beiten ein Unterzug anzuwenden , der von den Hängeftangen gefafft
wird . Ift diefer unzuläffig , fo mufs die durch die Thüröffnung unterbrochene Wand -
fchwelle durch eine Eifenfchiene fehr forgfältig wieder verbunden werden .

Fig . 261 . Fig . 262.

Bei grolsen Abmeffungen der zu überfpannenden Räume wird man von nach
Art der Gitterträger 35s) conftruirten Wänden Gebrauch machen können , etwa nach der
in Fig . 262 dargeftellten Anordnung . Die Ver'ticalen kann man dabei entweder
als durch Hängeeifen mit Rahmen und Schwelle verbundene Ständer herftellen , was
fich befonders für verriegelte Wände empfehlen wird , oder im Allgemeinen beffer
als doppelte Hängeftangen nach Art der im vorhergehenden Artikel befchriebenen .
Da aber auch hierbei alle Felder dreieckig oder rautenförmig ausfallen , fo erfcheint
es mit Rückficht auf die Ausmauerung bequemer , die Anordnung nach Fig . 263 zu
wählen , bei welcher die hölzernen Ständer als Druck empfangende Verticalen , die
doppelten Hängeftangen als gezogene Diagonalen auftreten . Da die Verticalen in
zunehmendem Mafse nach den Enden der Wand hin , und zwar ftark auf Druck bean -
fprucht werden und der Möglichkeit des Zerknickens wegen die zuläffige Bean¬
fpruchung der Höhe der Wand entfprechend gering anzunehmen ift , fo wird man
mit der mit Rtickficht auf die gewöhnlich gewählte Wanddicke von ^ Stein be-
meffenen Holzftärke nicht ausreichen und defshalb zur Ausmauerung mit hochkantig
gehellten Backfteinen und innerem Hohlraume oder zu einer anderen geeigneten

■358) Ueber die Gitterträger und deren Berechnung liehe Theii I, Band i , zweite Hälfte (Art. 386 bis 392) und Theil III,
Band 1 (Art. 161 bis 163) diefes »Handbuches «.
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Fig . 263 Fig . 264.

Ausfüllung der Gefache mit möglichft leichten Stoffen greifen müffen , um glatte
Wand 'flächen zu erhalten . Es gilt dies übrigens auch für die in Art . 162 u . 163
befprochenen Conftructionen bei erheblichen Spannweiten , die ebenfalls immer zu

der Holz - und Eifenftärken Veranlaffung geben . Ganz befonders
Laften

einer Berechnung
ift eine folche nothwendig , wenn die Wände durch
(Menfchengedränge ) Erfchiitterungen ausgefetzt find ,

grofse bewegliche
für welche Fälle im Uebrigen

Fig . 265.

Fig . 266.
Fig . 267.

Conftructionsweifen ge-

1 1!50 n . Gr .

andere
eigneter find.

Gitterträger -Wände laflen
fich , wie die anderen Arten
abgefprengter Wände , auch quer
zu den Balkenlagen ausführen ;
nur find dann die Belaftungen
durch die an fie anzuhängenden
oder von der als Unterzug be¬
handelten Schwelle zu tragenden
Balken erheblich gröfser , als bei
denen , die in Richtung der
Balkenlage laufen.

Thüren , welche aufserhalb
der Mitte liegen , laffen fich bei
Gitterträger - Wänden der be-
fchriebenen Art nur in fo weit
anbringen , als genügende Höhe
unter den Diagonalen vorhanden
ift . Dagegen erfcheint es un¬
bedenklich , wie bei den auf¬
gehängten Wänden , Thüren in
der Mitte anzuordnen (Fig . 264) ,
da die im mittleren Wandfeld
bei ungerader Felderzahl fonft

anzubringenden Diagonalen¬
kreuze bei ruhender Belaftung
keine Spannung erleiden . Solche
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165.
Allgemeines .

Wände dürfen daher nicht wefent - Fig - 268 .
lieh durch bewegliche Laften bean-
fprucht werden .

Beigenügender Raumhöhe würde
man den oberen Theil der Wand
über den Thüren als Gitterträger con-
ftruiren können (Fig . 265 ) . Die
Diagonalen der Mittelfelder müffen
unter fich überblattet werden ; doch
wird man hierbei die nach der Mitte
zu anzeigenden Hauptdiagonalen
etwas weniger auszufchneiden haben
als die anderen . Die mit Rückficht
auf Erzielung glatter Wandflächen
gewählte Verbindung von Diagonalen ,
Verticalen und Rahmhölzern (Fig . 266) führt in den feitlichen Feldern , wo nur
eine Lage von Diagonalen erforderlich ift , einen einfeitigen Schub auf die Ver¬
zapfung der Verticalen mit fleh , dem aber unfehwer , etwa nach Fig . 267 , verftärkter
Widerftand geboten werden kann .

Es find auch fchon Wände zur Ausführung gekommen , die ganz aus fich
kreuzenden und überblatteten Diagonalen beftehen (Fig . 268 859).

b ) Schlufs der Wandflächen .

Wie fchon in Art . 148 (S . 149 ) befprochen , haben wir es bei den Holz-
Fachwerkwänden zum Zwecke der Herftellung von gefchloffenen Wandflächen mit
einer Ausfüllung der Gefache durch fefte oder feft werdende Stoffe zu thun . Zu
diefen Ausfüllungen treten aber noch Verkleidungen hinzu — im Inneren der Ge¬
bäude faft immer , am Aeufseren häufig — , um den Schlufs der Wandflächen zu
vervollftändigen . Diefe Verkleidungen werden entweder nur dem Holzgeriifte auf¬
geheftet und dienen , an der Aufsenfeite angebracht , in der Hauptfache zum Schutze
der Wände gegen Feuchtigkeit und andere Witterungseinflüffe , wefshalb fie in
Kap . 12 zu befprechen fein werden , oder fie haben zwar ähnliche Dienfte zu leiften ,
find aber in eine conftructive Verbindung mit der Ausfüllung der Gefache gebracht
und treten als fteinerne Verblendungen oder als Putz der Wände auf.

Wir unterfcheiden demnach in Bezug auf den Schlufs der Wandflächen zwifchen
Ausfüllung der Fache , Verblendung mit Stein und Putz .

1) Ausfüllung der Gefache .
Die üblichfte Ausfüllung der Wandgefache ift die mit Backfteinen , und zwar

gewöhnlich J
/a Stein , feiten 1 Stein ftark . Die Ausführung in 3/r Stein Dicke ift

beim deutfehen Normal -Ziegelformat nur mit Dreiquartieren im Binderverband mög¬
lich und auch nur dann , wenn folche von den Ziegeleien vorräthig gehalten werden .
Für die ^2 Stein ftarke Ausmauerung wird der Läuferverband , für die 1 Stein ftarke

359) Nach : Haarmann ’s Zeitfchr . f . Bauhdw . 1866 , S . 24.

i
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der Block- oder Kreuz - oder Binderverband gewählt , wenn die Wandgefache geputzt
werden . Bleiben diefelben aufsen jedoch als Rohbau Achtbar , fo kann man aufser
den genannten Verbänden auch einen figurirten anwenden , eben fo die Ausmauerung
aus verfchiedenfarbigen oder glafirten Steinen herftellen 860) . Für die ^2 Stein harken

Ausmauerungen werden fich befonders diejenigen figurirten Verbände empfehlen,
deren Fugenlinien von der gewöhnlichen Lage abweichen , weil man fo im Stande
ift , paffende Anfchlüffe an die die Wandfelder fchräg durchkreuzenden Streben und
Bänder zu erzielen . Bei den gewöhnlichen Verbänden wird man am beiden fahren,
wenn man mit dem regelmäfsigen Verbände an den Ständern anfängt und die noth-

wendig fich ergebenden Unregelmäfsigkeiten an die fchräg auffteigenden Hölzer ver¬

legt . Auf die Höhe der Wand , bezw . der Fache mufs man immer mit einer An¬

zahl ganzer Schichten auszukommen fuchen ; verhauene find zu vermeiden . Mittel

zur Regelung hat man in der Beftimmung der Höhenlage der Riegel und in der Be -

meffung der Fugendicke .
Ein Uebelfband der Fachausmauerungen ift das in Folge des Schwindens des

Mörtels und Zufammentrocknens des Holzes eintretende Loslöfen derfelben von

letzterem . Die an den Seiten der Ständer und Streben , fo wie an den Unterkanten

der wagrechten Hölzer fich bildenden offenen Fugen geben an den Umfaffungs-

wänden der Witterung unerwünfchten vermehrten Zutritt in das Innere der Ge¬

bäude ; fie befördern , durch die dafelbft eindringende Feuchtigkeit , die Vergäng¬
lichkeit des Holzes und verunzieren das Ausfehen , was namentlich auch an den

Innenfeiten der Umfaffungen und an den Scheidewänden empfindlich fich geltend
macht , da der Putz an der Riffebildung Theil nimmt . Dies Letztere öffnet auch

manchem Ungeziefer geeignete Schlupfwinkel , wodurch die Fachwerkwände einen

üblen Ruf fich erworben haben .
Die Riffebildunsr in FoDe Mörtelfchwindens könnte man vermeiden , wenn man

zum Mauern Portland - Cement -Mörtel benutzte ; man würde dadurch auch die Menge

von Feuchtigkeit , die dem Holz zugeführt wird , gegenüber dem Luft -Kalkmörtel

herabfetzen .
Die Verwendung des Portland -Cementes , fo wie anderer Cemente für die Fach¬

ausmauerung ift aber bedenklich , weil diefe wegen ihrer geringen Dicke fo rafch

austrocknet , dafs dem Mörtel zu bald die für die Verfeftigung unbedingt nöthige

Feuchtigkeit entzogen wird , abgefehen davon , dafs dauernde Fertigkeit auch nur

ficher bei fortgefetzter Einwirkung von Feuchtigkeit zu erwarten ift , welche wenig-

ftens bei Scheidewänden ganz wegfällt . Dagegen ift die Anwendung von Kalk-

Cement -Mörtel oder fog . verlängertem Cement -Mörtel empfehlenswerth , weil mit ihm

die Uebelftände des Luft -Kalkmörtels vermindert , die Gefahren des reinen Portland -

Cement -Mörtels aber vermieden werden , auch eine gröfsere Fertigkeit der Aus¬

mauerung als mit Luftmörtel und in kürzerer Zeit erzielt wird . Ueber das Ver¬

mauern der Backfteine ift übrigens in Kap . 2 nachzufehen .
Das Undichtwerden der Fachwerkwände in Folge des Zufammentrocknens des

Holzes Iäfft fich herabmindern , wenn man nur möglichft lufttrockenes Holz anwendet ;

360) Beifpiele von Gefachausmauerungen von älteren norddeutfchen Fachwerkbauten finden fich u . a . in : Cuno

& Schäfer , a . a . O . — Liebold , B . , a . a . O . — Fleischinger , A . F . & Becker , W . A . Syftematifche Daritellung der

Bauconftructionen . Die Mauerwerks - oder Steinconftructionen . Berlin 1862. Essenwein , A . Norddeutfchlands Backftein -

bau im Mittelalter . Carlsruhe . Taf . XXIX . — Bötticher , C . Die Holzarchitektur des Mittelalters . Berlin . Taf . XXI . —

Ueber die Verbände überhaupt , fo wie die figurirten Verbände insbesondere vergl . den vorhergehenden Band (Art . 24 bis 33)

diefes »Handbuches «, fo wie die dafelbft angegebenen anderen Quellen .
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ganz läfft es fich nicht vermeiden ; dagegen kann man ausreichende Mafsregeln gegen
das Lockerwerden der 1/a Stein flarken Ausmauerungen , deren Standfeftigkeit durch
daffelbe gefährdet wird , treffen.

Die üblichde , wenn auch nicht befte diefer Mafsregeln ift das Ausfpänen der
Seitenflächen der Ständer (Fig . 269) , wo¬
durch Vertiefungen gebildet werden , in FlS- 2 <59-
welche man entweder den zugehauenen
Stein eingreifen läfft , oder nur die ent-
fprechend verdickte Mörtelfuge . Das Erftere n . Gr.
ift zwar beffer als das Letztere , kommt
aber in der Regel nicht in Anwendung , weil die Steine verkürzt werden und da¬
durch die Regelmäfsigkeit des Verbandes geftört wird , was übrigens nur voll zu¬
trifft , wenn die Entfernung der Ständer nach den Ziegelmafsen fich richtet . Eine
Verfpannung des Mauerwerkes fucht man durch Eintreiben dünner Holzkeile an den
Ständern zu bewirken .

Diefe Bauweife hat man zu verbeffern gefucht , indem man die Ständer aus-
nuthete , und in die Nuthen befonders geformte Steine eingreifen liefs (Fig . 270 36 *) ,
welche als fchmale Streifen das Mauerwerk feitlicli begrenzen . - Da hierdurch aber
die Ständer noch mehr gefchwächt werden , als durch das Ausfpänen und wegen
der anzuwendenden Formfteine nur ausnahmsweife davon Gebrauch gemacht
werden kann , fo erfcheint das andere Verfahren viel anwendbarer , nach welchem

Fig . 270 . Fig . 271 . Fig . 272 .

■V25n . Gr .

MB

auf die Seitenflächen der Ständer dreieckige Leiden aufgenagelt werden (Fig . 271 ) ;
diefen entfprechencl haut man die Steine zu , fo dafs die Lage derfelben gefichert ift.

Noch einfacher und doch erfolgreich foll dies erreicht werden , indem man
grofse Nägel , etwa alle 4 Schichten , in Fugenhöhe feitlich in die Ständer einfehlägt ,
fo dafs fie mit dem Kopfende etwa 8 cm vordehen , und diefelben vermauert 362).

Zweckmäfsig , aber fehr umdändlich und oft unbequem id das Aufnageln von
die Fugen deckenden Leiden (Fig . 272) .

Ueber die Behandlung der als Rohbau Achtbar bleibenden Fachausmauerungen ,
insbefondere das Ausfugen derfelben , id das in Kap . 2 Mitgetheilte zu vergleichen .
Es wäre hier nur hinzuzufügen , dafs es jetzt fehr üblich id , die Ausmauerung hinter
die Flucht des Holzwerkes zurückzufetzen , um die Kanten deffelben abfafen zu können ,
wovon fpäter noch die Rede fein wird.

Bei den älteren Holzbauten vermied man dies fad ausnahmslos und mit gutem
Grunde . Namentlich die Vorfprünge der wagrechten Hölzer hindern den rafchen
Ablauf des Regenwaffers und führen daffelbe dem Inneren des Holzes und den
Zapfenverbindungen zu ; bei den fchrägen Hölzern id das Letztere in erhöhtem
Mafse der Fall . Es kann defshalb nur empfohlen werden , zu der alten Bauweife

351) Nach : Breymann , G . A. Allgemeine Bauconftructionslahre . Theil I . 5. Anfl . Stuttgart 1881. S . 22 u . Taf . 8 .362) Siehe : Deutfche Bauz . 1884, S. 287 .
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der mit dem Holzwerk bündigen Ausmauerung wieder zurückzukehren und einen

Schmuck der Fachwerkbauten in anderer Weife herbeizuführen .
Scheidewände , die recht dünn fein follen, führt man wohl auch 1ji Stein ftark

aus , wobei die gewöhnlichen Backfteine hochkantig vermauert werden . Diefe Aus¬

mauerung ift aber fehr wenig ftandfeft , namentlich dann , wenn man Handfteine ver¬

wendet , weil bei diefen immer die Schmalfeiten etwas fchräg zu den Breitfeiten ge-

ftellt find. Bei den Mafchinenfteinen ift dies nicht der Fall ; es empfiehlt fich daher

auch defshalb fchon die Anwendung von Hohlfteinen , welche aufserdem den Schall

weniger gut durchleiten und leichter find , als die Vollfteine . Zur Erhöhung der

Standficherheit ift jedoch auch hierbei eine Ueberdeckung der Gefachränder mit

Leiften befonders wünfchenswerth . Ift das Holzwerk ftärker als die ^ Stein ftarke

Ausmauerung , fo müffen diefe Leiften in der in Fig . 273 angedeuteten Weife be-

feftigt werden . Sollen dabei beide Seiten der Wand glatt geputzt werden , fo mufs

man die eine derfelben verfchalen und berühren oder fie belatten .

Fig . 273 . Fig . 274 .

IJ25 n . Gr .

Fig . 275 363) .

Die Gröfse der Gefache für Stein ftarke Ausmauerung hat man auf l,o qm

einzufchränken , während man bei ]
/
'
a Stein Stärke bis zu 2,5 qm geht .

Handelt es fich darum , wie bei Wänden über dem Hohlen , das Gewicht der¬

felben möglichft herabzumindern , fo kann man , wenn dies die Holzftärke geftattet ,

von einer hohlen Ausmauerung von hochkantig geflehten Backfteinen (Fig . 274)

in der Weife des fog . Käftelverbandes (vergl . Theil III, Band x diefes » Handbuches « ,
Art . 56 , S . 52) Gebrauch machen . Eine
folche ift ziemlich ftandfähig und kann ,
wenn ein Schutz gegen Witterungseinflüffe
durch äufseren Behang oder Verfchalung
hinzugefügt wird (Fig . 275 363 ) , wegen der
Vortheile , welche eine Hohlmauer bietet

(vergl . Kap . 2) , auch bei Umfaffungs-

wänden Benutzung finden . Bei grofsen
Holzftärken , wie fie bei ftark beanfpruchten
abgefprengten Wänden Vorkommen, können
für jede Seite der Ausmauerung befondere
fchmale Riegel verwendet werden .

Eine gröfsere Herabminderung des Gewichtes der Ausmauerung läfft fich er¬

zielen , wenn man an Stelle von Backfteinen die in Kap . 2 (Art . 35 u . 36 , S . 49 u . 50)

befprochenen Bimsfandfteine (rheinifche Schwemmfteine oder Tufffteine) und Korkfteine

benutzt . Wegen der geringen Wärmeleitungsfähigkeit verdienen diefe Stoffe auch

Beachtung für die Herftellung von Umfaffungswänden , wobei jedoch ein befonderer

Schutz gegen Einwirkung der Feuchtigkeit nothwendig ift . Da die Bimsfandfteine

863) Nach : Klette , B . Der angewandte Zementbau u. f. w. Halle a . S. 1889 . S . 38.

Handbuch der Architektur . III . 2, a .
13

167 .
Bimsfandfteine

und
Korkfteine.
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100 mra dick find , fo laßen fich mit ihnen bequem bei hochkantiger Lage derfelben
dünne Scheidewände errichten .

Noch dünnere Wände laffen fich aber mit Hilfe der Korkfteine von Griin-
zweig & Hartmann in Ludwigshafen a . Rh . herftellen . Diefe find 40 , bezw . 65 mm
dick , fo dafs fie mit dem Putz eine Wanddicke von nur 50 , bezw . 75 mm liefern,
deren geringe Wärmeleitungsfähigkeit befonders gerühmt wird.

Nach den Angaben der Fabrikanten ift die verhältnifsmäfsige Wärmeleitungsfähigkeit von Wänden

aus verfchiedenen Stoffen die folgende :

Dicke Stoff Wärmeleitung
Gewicht

ohne Putz und Holzwerk

65 Korkftein . 1 16

40 Korkftein . 1,27 12,5
Doppelte Brettwand von 1 - zölligen Brettern

mit Luftzwifchenraum . 1 )50 22, -

50 Schilfbretter . 1,72 40

120 Tuffflein (rheinifche Schwemmfteine oder Bims -
fandfteine ) . 1,80 110

SO Schilfbretter . 2,io 30
120 Backflein . 2,47 187

Millimeter Kilogr . für 1 ft1»

Fig . 276 .

]|lo n . Gr .

Zum Fefthalten der Korkfteine an den Ständern
dienen angeheftete , dreikantige Leiften , für deren Ein¬
greifen die erfteren entfprechende Einfchnitte mit der
Säge erhalten (Fig . 276) . Die Steine werden beim Ver¬
mauern mit den Fugenflächen in Gypsmörtel getaucht ,
mit möglichft offenen Fugen verletzt und nach Bedarf
mit kleinen Holzkeilen verfpannt . Vortheilhaft für die Rafchheit und Güte der
Arbeit ift es , die eine Seite der Wand vorübergehend mit Brettern zu verfchalen
und zwar fo , dafs die Korkfteine etwa 5 mm Vorfprung vor dem Holzwerk er¬
halten . Diefer Zwifchenraum wird mit einer Mifchung von Gyps und möglichft viel
zerkleinerten Korkabfällen gefüllt . Nachdem
etwaige Unebenheiten der Wand mit flach Fig- 277 .
angelegtem Fuchsfchwanz befeitigt find, wird
diefelbe mit einem Mörtel , der zu gleichen
Theilen aus Kalkmörtel und Gyps befteht ,
glatt verputzt . Der gut in die offenen Fugen
eingeworfene Mörtel giebt der Wand erft ihre
Fettigkeit .

Die 40 mm dicken Korkfteinwände ftellt
man auch nur mit einem Gerüft von 25 mm
dicken Latten her , welche in Entfernung von
etwa 0,75 m aufgeftellt werden (Fig . 277 u .
278 ) . Nachdem man mit den Platten
eine Höhe von etwa 0,75 m erreicht
hat , werden wagrechte Lattenftücke
mit 2 Drahtftiften an den Ständern
befeftigt . Die Behandlung ift fonft,

Vas n . Gr.

Fig . 278 .

VlO n - Gr .
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Fig . 279. wie oben angegeben . Für die Thürftänder und -Riegel
mufs ftärkeres Holz genommen werden.£ x

Nägel bekommen Halt in den Korkfteinen , wenn
man fie etwa 20 mm unter dem Kopf mit einer kleinen
Blechfcheibe verlieht (Fig . 279) .

Eine Ausmauerung der Gefache mit Bruchfteinen kommt wohl nur da in An¬

wendung , wo Mauerziegel fchwer zu befchaffen find und wo das Bauholz fo billig
Ausmauerung

mit

ift , dafs es nicht darauf ankommt , ob die Holzftärken gröfser , als für Backftein- Bruchfteinen.

ausmauerung nöthig , genommen werden müffen ; denn diejenige in Bruchfteinen er¬

fordert eine Holzftärke von 18 bis 21 cm .
Nach Gladbach 364) kann man 15 cm dicke Fachausmauerungen aus kleinen

unregelmäfsigen Feldfteinen auf beiden Seiten mit ebenen Flächen herftellen , wenn

man die eine vorübergehend mit rauhen Brettern verkleidet und gegen diefe an¬

mauert .
Die Ausfüllung der Gefache mit Beton oder einem mageren Mörtel mufs mit i 69-

Hilfe von beiderfeitig leicht anzunagelnden Brettern erfolgen , welche die Form m;fBe
f“

0
” u"®

der

bilden . Um das Einftampfen bewerkftelligen zu können , mufs man hierbei aber Kaikfand-

entweder die Riegel und Strebebänder nur halb fo ftark , wie die Ständer machen

und abwechfelnd auf der einen und anderen Seite der letzteren bündig legen , oder

man mufs , wenn man dünnere Wände bilden will , das obere

Formbrett auf der einen Seite weglaffen und diefen Theil desFig . 280 .

•wi Faches von der Seite einfüllen und aufsen nachträglich während der

Erhärtung der Maffe glätten 365 ) . In unteren Gefachen würde man

wohl auch fo verfahren können , dafs man die Riegel mit Schleif¬

zapfen (Fig . 280) einfetzt , fie vor dem Einftampfen der Maffe ent¬

fernt und dann wieder einfügt . Eine verbleibende Fuge nuiffte

nachträglich gedichtet werden .
Die Fachwerkhölzer müffen , ähnlich wie die Ständer bei der

Backfteinausmauerung , mit Nuthen oder aufgenagelten Leiften ver¬

teilen werden , um fie in ihrem Stande zu fichern.
Diefe Bauweife ift eine ziemlich alte , da man fie in England an mittelalterlichen Fachwerkbauten

angewendet findet ; auch die RydzVfchen gegoffenen ICalkmörtelhäufer find zum Theile hierher zu rechnen .

(Vergl . hierüber Art . 130, S . 128 .)
In Paris füllt man die Zwifchenräume der mit Holz-Fachwerk ausgeführten

. . . . Ausfüllung

Wände in der Regel mit Gyps aus , und man zieht diefe Ausfüllungswelfe der AlIS mit Gyps.

mauerung mit Ziegeln vor , weil der Gyps fich in Folge feiner Ausdehnung beim

Anmachen mit Waffer dicht an alles Holzwerk anfchliefst .
Um jedoch diefe Ausdehnung etwas herabzufetzen , weil fie fonft die Thür -

und Fenfterftänder zu ftark beanfpruchen würde , fetzt man dem Gyps bis zu 1js

mufique (vergl . Art . 146 , S . 148 ) zu 366) . Die Entfernung der Ständer beträgt

hierbei in der Regel 33 cm , ein Mafs , welches mit Rückficht auf die Länge der für

den Putz angewendeten Latten gewählt ift , bei ftärker belafteten Wänden aber noch

vermindert wird 36 7) ; Riegel kommen nur bei hohen Wänden in Benutzung .

361) Der Schweizer Holzftyl . Darmftadt 1868. S . 2. — Vergl . auch : Die Holzbaukunfl der Schweiz . 2. Aufl . Zürich

und Leipzig 1885. S . 68 .
335) Ueber diefe Verfahren ift Näheres mitgetheilt in : Engel , F . Der Kalk -Sand -Pifebau . Berlin . 3. Aufl . S . 60.

366) Siehe : Bose , E . Dictionnaire raifonne (Varchitecture . ßd . 1. Paris 1877. S . 473-

367) Siehe : Liger , F . Fans de bois et pans de fer . Paris 1867. S. 115.



jgö

171.
Ausfüllung

mit
Gypsdielen .

172.
Ausfüllung
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Nach Liger 368) ift das Verfahren bei der Ausfüllung das folgende . Man be¬

nagelt die eine Seite der Wand in Abftänden von 8 bis 11cm mit Latten , und
mauert die Gefache mit Gypsbrocken (_plätras ) , welche vom Abbruch alter Gyps-
arbeiten ftammen , und eingerührtem Gyps aus , worauf dann auch die andere Wand¬
feite belattet wird.

Nach Bose 369 ) ftellt man unbelaftete Scheidewände von gewöhnlich 8 cm ,
mitunter aber auch bis zu 11 cm Dicke auch fo her , dafs man fie , nachdem
fie belattet find , auf der einen Seite vorübergehend mit Brettern fchliefst und
dann den Gyps einbringt . Man verwendet dazu platre au panier , d . h . gebrannten
und geftofsenen Gyps , welchen man mit einem Korbe von Weidengeflecht grob ge¬
liebt hat .

Zur Ausfüllung des Holzwerkes leichter Zwifchenwände benutzt man in
neuerer Zeit auch die fog. Gypsdielen von A . & 0 . Mack in Ludwigsburg 370) ,
welche den Schilfbrettern von Giraudi & Co . in Zürich 871) ganz gleich zu fein
fcheinen.

Sie beftehen aus Gyps , Kalk und Rohrftengeln , find 2yö m

bis 8,0 m lang , 20 bis 25 cm breit und für die Ausfüllung von Wand¬

gefachen 7 cm dick . Diefelben follen an die 6 cm ftarken und in

der Dielenlänge entfprechenden Entfernungen aufzuftellenden Ständer

feitlich angenagelt werden (Fig . 281 ) . Sie können auch in kürzere

Längen zerfägt werden , werden wagrecht verlegt , in Gypsmörtel
gefetzt und dünn mit Gyps verputzt . 1 qm Gypsdiele von der angegebenen Dicke wiegt 50 kS .

Die Schilfbretter follen nach Sckindler -Efcher *72) das Einfchlagen von Nägeln nicht vertragen ; auch

wird in fo fern vor ihnen gewarnt , als die Höhlungen der Schilfftengel kleinem Ungeziefer und gefundheits -

widrigen Stoffen gute Unterkunft gewähren follen 373) . Das Gleiche wird
alfo wohl auch für Mack 's Gypsdielen gelten , fo dafs die Anwendbarkeit
diefer Bauftoffe für den vorliegenden Zweck eine befchränkte fein dürfte .
Es mufs jedoch erwähnt werden , dafs Schindler -Efcher die Schilfbretter ,
wie fpäter noch zu befprechen ift , für die Verkleidung von hohlen Fach¬

werkwänden fehl * empfiehlt .
Mit den Gypsdielen treten die noch neueren Spreu¬

tafeln von Katz in Cannftadt in Wettbewerb .
Die Spreutafeln find etwas leichter , als die Gypsdielen und Schilf¬

bretter , da lqm derfelben bei 10 cm Dicke nur 55kg wiegt . Sie werden
in Dicken von 8 bis 20 cm und in Gröfsen bis zu 4q m hergeftellt und be¬
ftehen aus Spreu , gehacktem Stroh , thierifchen Haaren , Gyps , Kalk und
Leimwaffer , welche Stoffe in hölzernen Gufsformen innig gemengt werden .
Die Maffe trocknet fehr rafch , kann daher bald verwendet und auch auf
dem Bauplatz angefertigt werden .

Die Tafeln haben der Länge nach durchgehende rechteckige
Höhlungen . Sie find in einem Mörtel mit 15 bis 20 Raumtheilen Gyps -
zufatz zu 'vermauern und erhalten einen Ueberzug von Gypsmörtel von
nur 3 bis 5 mm Dicke . Da wegen der Berohrung das Holzwerk , das in
feiner Menge gegen gewöhnliche Fachwerkwände fehr verringert werden
kann , einen dickeren Putz bekommt , fo ift daffelbe etwas fchwächer , als die

Fig . 282 .

Fig . 281 .
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36$) Siehe ebendaf ., S . 93.
369) A . a . O. , S . 473 -
37°) Ueber diefelben fiehe : Baugwksztg . 1887, S . 688. — Ferner über .'»Gypsdielen , Schilfbretter , Spreutafeln « : Deutfehes

Baugwksbl . 1889, S . 85. Haarmann ’s Zeitfchr . f . Bauhdw . 1889, S. 6, 62, 66. Gewbbl . f. Heffen 1889, S . 44 .
371) Siehe : Schindler -Escher , C . Klein aber Mein . II . Heft . Zürich 1887. S . 9 — fo wie : Deutfehes Baugwksbl .

1883, S . 494 (nach : Schweiz . Bauz .) .
372) A . a , O., S . 11.
3' 3) Siehe : Deutfehes Baugwksbl . 1884, S . 124.
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Spreutafeln zu machen . Bei Umfaffungswänden haben die

Spreutafeln einen Wetterfchutz , etwa durch Schindeln , wie

Fig . 282 zeigt , zu erhalten . Eine Scheidewand ift in

Fig . 283 S7i) dargeftellt .
Die ältefte Ausfüllungsweife der Holz-

Fachwerkwände ift wohl die mit Hilfe von
Lehm , und zwar in den Formen von Lehm-
fteinen , Lehmpatzen oder Ausftakung . Wegen
der mancherlei Mifsftände, welche diefe Bauweife
faft in noch höherem Mafse , als die der ganz
aus Lehm aufgeführten Mauern aufweist 375 ) , ift
fie zumeift für Umfaffungswände und für Wände
von Räumen , in denen Feuchtigkeit entwickelt

wird , aufser Gebrauch gekommen . Nur in fehr ärmlichen oder in der Cultur zurück¬

gebliebenen Gegenden ift fie noch üblich , follte aber auch da nur mit einem

fchützenden Behang der Aufsenwände benutzt werden .
Lehmfteine und Lehmpatzen haben ein gröfseres Format , als Backfteine (vergl .

Art . 30 u . 31 , S . 47 u . 48 ) ; daher mufs auch das Holzwerk der Fachwerk¬

wände bei Verwendung erfterer ftärker gemacht werden als gewöhnlich bei letzteren .

Dies ift auch bei der Ausftakung der Fall .
Für die Ausftakung werden Schwellen , Rahmen und Riegel mit 3 bis 4 cm

tiefen , gewöhnlich dreieckigen Nuthen verfehen und in diefe die zugefpitzten Stak-

hölzer (auch Stück - oder Stickhölzer genannt ) , welche aus Klafterholz , Klötzen ,

Schwarten oder Brettern in der der Fachhöhe entfprechenden Länge gefpalten

werden , eingetrieben .
Die weitere Ausfüllung erfolgt in verfchiedener Weife . Es werden nämlich

die Stakhölzer entweder vor oder nach dem Einftellen mit Strohlehm umwickelt 376)

oder gewöhnlicher in kleinen Abhanden eingeftellt und dann mit Strohlehm aus¬

geworfen , oder es werden dieselben weiter gefetzt und mit Weidenruthen (Fitzgerten ,

Fachgerten ) oder etwa 2,5 cm ftarken Stäben durchflochten . Diefes Flechtwerk wird

eben fo , wie die mit Wickelhölzern ausgeführte Ausftakung mit Strohlehm ver-

ftrichen und dann getüncht .
Für die Ausftakung ift eine mehrfache Verriegelung der W' ände unentbehrlich ,

was nicht ohne Einflufs auf die Entwickelung des mittel - und füddeutfchen Fach¬

werkbaues gewefen ift.

Fig . 283 37“) .
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2 ) Verblendung .

Die Verblendung der Holz -Fachwerkwände kommt in der Regel nur bei Um- m -

faffungen vor , ausnahmsweife wohl auch im Inneren der Gebäude , um das Holzwerk

vor fchädlichen Einwirkungen zu fichern . Bei den Umfaffungswänden kann fie aufsen

oder innen angebracht werden . Im erften Falle foll fie entweder die Wand nur

verdicken , um fie widerftandsfähiger gegen Witterungseinflüffe zu machen , oder fie

foll derfelben einen gewiffen Grad von Feuerficherheit verleihen , oder man beab-

371) Nach : Gewbbl . f . Heilen 1889 , S . 264 . — Vergl . auch : Deutfehes Baugwksbl . 1889, S . 297 .

375) Vergl . Kap . 2 (Art . 30 u. 31, S. 47 bis 48) .

376) Ausfühjliche Darftellung , allerdings mit Beziehung auf Ausftaken der Balkengefache , in : Heusinger v . Wal¬

degg , E . Der Gypsbrenner u . f . w . Leipzig 1867. S . 127 — eben fo in : Fink , F . Der Tüncher u . f. w . Leipzig 1866 . S . 108.
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fichtigt , dem Holz -Fach werk das Anfehen eines maffiven Gebäudes zu geben .
Im zweiten Falle hat man gewöhnlich nur die Erzielung einer warmhaltenden
Wand im Auge . Die noch zu befprechenden Mängel der Verblendung laffen
diefelben im Allgemeinen als eine unzweckmäfsige Conftruction erfcheinen , fo
dafs fie füglich hier übergangen werden könnte , wenn nicht mehrfach die Bau-
Polizei-Ordnungen diefelbe mit Rückficht auf Feuerficherheit in einzelnen Fällen ver¬
langten .

Fig . 284 37R) . Fig . 285 378) .
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Die Berliner Bau -Polizei -Ordnung vom 15 . Januar 1887 fchreibt in diefer Beziehung in § 6 vor :
»Die Umfaffungswände von Fachwerkgebäuden find , fo weit fie von öffentlichen Strafsen , Nachbargrenzen
oder Gebäuden auf demfelben Grundltücke nicht mindeftens 6 m entfernt bleiben , 12 cm ftark maffiv zu
verblenden . «

Ein Erlafs des witrttembergifchen Minifteriums des Innern vom 28 . April 1882 befagt : »Eine
auf Fachwerk angebrachte foiide Verblendung ift , wenn fie auch nicht vollen Schutz gegen Feuer¬

mittheilung gewährt , doch im Stande , die Uebertragung eines in der Nachbarfchaft ausgebrochenen
Brandes auf das verblendete Gebäude zu erfchweren und zu verzögern ; die Herflellung einer folchen

Verblendung aus feuerpolizeilichen Rückfichten ift daher mit Bezug auf § 368 , Nr . 8 , R .-Str .-G .-B . wohl

geboten 377) . «
Durch die ^2 Stein ftarke

Verblendung wird die x/2 Stein
dicke Fachwerkwand auf 1 Stein
Stärke gebracht . Wird erftere
aufsen angeordnet , fo ift fie mit
deh Fachausmauerung in regel¬
rechtem Verbände gleichzeitig aus¬
zuführen (Fig . 284 u . 285 37S) .

Aus den in Art . 166 (S . 190)
angegebenen Gründen ift hier für y n_ Gr
die Herftellung des Mauerwerkes
gleichfalls Kalk - Cement - Mörtel empfehlenswerth ; auch erhält durch denfelben
das in feinem Verband durch die Hölzer , mit denen es fich nicht verbindet ,
gehörte Mauerwerk rafcher einen feiten Zufammenhang . Befeitigt wird jedoch
dadurch nicht der Hauptmangel der Conftruction : das ungleichmäfsige Setzen
derfelben , was namentlich durch die wagrechten Verbandhölzer herbeigeführt wird.
Diefe trocknen zufammen , löfen fich vom Mauerwerk los , fo dafs nun der in das
Fachwerk greifende Theil deffelben von der Vormauerung getragen werden mufs.
An einigen Stellen bleibt wohl auch die Ausmauerung durch das Holzwerk unter -
ftützt ; fie kann in Folge deffen dem Setzen der Verblendung nicht folgen , und
es bilden fich wagrechte Riffe in diefer , die nicht nur die Standfeftigkeit , fondern
auch die Feuerficherheit beeinträchtigen .

Ein fernerer Mangel der Verblendung ift der , dafs beim Putzen der . Innenfeite
das Holzwerk in eine ringsum eingefchloffene Lage kommt , welche bei Verwendung
ganz trockenen Holzes und beftändiger Trockenhaltung deffelben feiner Erhaltung
allerdings förderlich fein würde . Diefe Vorbedingungen find aber fchwierig zu erfüllen ,
bezw . überhaupt nicht die Trockenhaltung , da das Mauerwerk feucht vermauert werden
mufs und ohne eine fchiitzende Verkleidung immer wieder von Schlagregen durch -

377) Nach : Deutfche Bauz . 1885, S . 168.
378) Entworfen mit Benutzung von Abbildungen in : Breymann , G . A , Allgemeine Bau -Conftructions -Lehre u . f. w .

Theil I . 5. Aufl . Stuttgart 1881.
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feuchtet wird . Die in das Holz eingedrungene Feuchtigkeit kann nur fchwer
und langfam wieder verdunften , fo dafs der Entftehung von Fäulnifs und Haus-
fchwamm Vorfchub geleiftet ift . Aufserdem ift diefe Conftruction durchaus
nicht billig , da eine 1 Stein ftarke , ganz aus Backfteinen hergeftellte Mauer

weniger koften mufs , weil bei ihr das Holzwerk wegfällt und der Arbeitslohn

geringer ift . Es wird eine folche Wand fogar nicht wohlfeiler , fondern eher
theuerer , als eine l 1/̂ Stein ftarke maffive ausfallen 8 79

) . Man follte fich mit
der Anwendung derfelben daher auf folche Fälle befchränken , wo fie von der
Bau-Polizei vorgefchrieben ift oder wo der gegebene Raum die Ausführung einer
ftärkeren Mauer nicht geftattet , aber die Standfeftigkeit einer folchen erforder¬
lich ift.

Eine vermeintliche Erfparnifs verfucht man mitunter dadurch herbeizuführen ,
dafs man die eigentliche Ausmauerung wegläfft , nur das Holzwerk mit Steinen
einfchliefst , welche in die Vormauerung einbinden , und die letztere durch Stichanker

am Holze noch befeftigt (Fig . 286). Bei unerheblicher
Erfparnifs find hier die Mängel der vorher befprochenen
Conftruction nicht befeitigt , fondern nur durch neue ver¬
mehrt worden , unter denen der wefentlichfte der fein
dürfte , dafs bei einem ausgebrochenen Brande folche
Wände fehl" rafch einftürzen müffen.

Innere Verblendungen der Umfaffungswände von
Gebäuden führt man mitunter ohne Verband mit der
Fachausmauerung , nur durch Mörtel mit derfelben ver¬
bunden , von Hohlfteinen aus , um die Wärmeleitungs¬
fähigkeit der Wände herabzufetzen . Man begnügt fich
dabei wohl auch mit einer J/4 Stein ftarken , aus hoch¬

kantig geftellten Steinen gebildeten Verblendung .
Erhöht könnte die Wirkfamkeit werden durch Einfchaltung eines Hohlraumes zwifchen Fachwerk¬

wand und Verblendung , wobei die letztere mit der erfteren durch einzelne Binder , wie bei den Backftein -

Hohlmauern (fiehe Art . 26 , S . 40 ) zu verbinden wäre . Dieter Conftruction fteht die durch die Hohl¬

räume vermehrte Fortpflanzungsfchnelligkeit eines ausgebrochenen Feuers entgegen , wefshalb man diefelben

mit fchlecht wärmeleitenden , aber unverbrennlichen Stoffen auszufüllen hätte .

Holz - Fachwerkwände kann man auch mit
Platten aus natürlichem oder künftlichem Stein

(Cement , Terracotta ) verblenden , wobei diefelben
an der Ausmauerung durch Stichanker befeftigt
werden müffen.

Eine derartige Conftruction hat fich Calons in Effen

patentiren laßen 880) . Die je nach der Güte des Stoffes 4 bis

7cm ftarken Platten a (Fig . 287 u . 288 ) find durch einen Zwifchen -

raum c von der Fachwerkwand b getrennt und find mit diefer

durch Stichanker d verbunden , welche in fchwalbenfchwanz -

formig geftaltete Löcher der Platten eingreifen . Vor der Ver¬

letzung der letzteren werden diefe Löcher e mit Cement aus -

gegoffen . Die Platten find itberfalzt , um der Feuchtigkeit den

Zutritt zu verfperren . Diefe Falze gehen auch lothrecht durch ,
laffen dabei aber kurze Strecken der wagrechten Fugen offen ,

Fig . 288 .
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379) Vergl . hierüber ebendaf . S . 22.
380) D . R .-P . Nr . 6170 u . 7836 .
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durch welche eine Verbindung des Hohlraumes c mit der äufseren Luft erhalten bleibt . Diefe foll das

Wiederaustrocknen der durch Schlagregen feucht gewordenen Platten befördern . Der Erfinder empfiehlt
feine Conftruction befonders für Gegenden , in denen in Folge des Bergbaues Bodenfenkungen zu befürchten

find , welche die Ausführung maffiver Bauten nicht geftatten .

3 ) Putz .

Der Putzmörtel haftet auf dem Holze fchlecht , fo dafs man befonderer Vor -
Allgemeines

kehrungen bedarf , um ihn an demfelben zu befeftigen ; aber auch dann ift die Dauer
keine lange , wenn die betreffende Wand der Witterung ausgefetzt ift . Man ver¬
meidet defshalb gern den äufseren Putz von Umfaffungswänden und kehrt dadurch
zu der gefunderen Bauweife früherer Zeiten zurück , die erft im vorigen Jahrhundert
verlaffen wurde , um den Fachwerkgebäuden das Anfehen von maffiven Bau¬
werken zu geben . Im Inneren der Gebäude kann jedoch der Putz des Holzwerkes
gewöhnlich nicht entbehrt und auch dort , wo keine Feuchtigkeit auf ihn einwirkt ,
bei Anwendung genügender Sorgfalt dauerhaft hergeftellt werden , wenn auch Riffe
in demfelben aus den früher angegebenen Gründen immer zu erwarten find. Es
find diefe eben ein den Fachwerkwänden anhaftender Mangel .

Wo das Material der Fachausfüllung an den Aufsenfeiten der Gebäude
einen Putzüberzug nöthig macht , alfo bei gewöhnlichen oder fchwach gebrannten
Backfteinen und manchen anderen künftlichen Steinen , Bruchfteinen , Ausftakung ,
befchränkt man denfelben zweckmäfsiger Weife auf die Gefache und läfft das Holz¬
werk fichtbar .

Zum Putz verwendet man in der Regel Luft -Kalkmörtel ; doch kann an trockenen
Orten innerhalb der Gebäude auch Lehmmörtel benutzt werden .

178 - Die Arten der Beteiligung des Putzes am Holzwerk der Fachwände find die -

Hoilwerkes felben , welche beim Putzen der Balkendecken ausgedehntere Anwendung finden,
wefshalb hier kurze Andeutungen genügen und auf die Befprechung jener ver-
wiefen werden kann .

Die unzureichendfte , aber doch noch vorkommende Vorbereitungsweife des
Holzes ift das Aufhauen , Aufpicken , Rauhpicken oder Schuppen deffelben , wobei
mit der Queraxt oder einem fcharfen Mauerhammer in Abftänden von 2 bis 3 cm

abwechfelnd in der Richtung durch Einhauen von oben nach unten Späne zur Hälfte
vom Holze abgetrennt werden , hinter welchen der Mörtel feinen Halt finden foll.
Diefer wird aber nicht dauernd erreicht , da der erftarrte Mörtel den durch das

Quellen und Schwinden des Holzes verurfachten Bewegungen deffelben nicht zu

folgen vermag .
Das üblichfte und in Deutfchland verbreitetfte Verfahren ift das Berühren ,

wobei 9 bis 12 mm ftarke Schilfftengel mittels Draht und fog . Rohrnägel am Holze
in knapp ihrer Dicke entfprechenden Abftänden befeftigt werden . Diese Befefti-

gungsweife geftattet einigermafsen eine vom Putz unabhängige Bewegung des Holzes .
Förderlich ift hierbei , dafs das Rohr unter der Einwirkung der Feuchtigkeit feinen
Rauminhalt nicht verändert . Trotzdem ift das Entliehen von Riffen nicht ver¬
hindert . Um dies beffer zu erreichen , wird empfohlen , zwifchen Holz und Rohr
eine Lage kräftiges Packpapier zu bringen , welche beiderfeits je 5 cm breit noch das
Mauerwerk überdeckt . Zu demfelben Zwecke läfft man übrigens auch häufig die

Rohrftengel um eben fo viel über das Mauerwerk greifen . Die Möglichkeit hierzu
ift bei allen Lagen der Hölzer vorhanden , da die Rohrftengel immer quer zur Fafer -



201

richtung befeftigt werden follen , um den Putz unabhängiger von der Bewegung

des Holzes zu machen .
Für den erften Anwurf fetzt man demfelben häufig , des fchnelleren Anziehens

wegen , etwas Gyps zu . Diefer befördert aber das Rotten des Eifens , fo dafs namentlich

hierbei ein Ueberzug (gewöhnlich von Fett ) für Draht und Rohrnägel erforderlich ift.

In Gegenden , wo das Schilfrohr fchwer zu haben ift , bedient man fich an

Stelle deffelben auch ftarkhalmigen Roggen - oder Weizenftrohes oder der Splitten

oder der Spriegel .
Beim Bedrohen wird das Holz erft aufgepickt , dann eine Schicht Mörtel

aufgetragen , in diefe das Stroh gedrückt und diefes dann noch durch angenagelte

Drahtzüge befeftigt .
Das Befpriegeln oder Beruthen befteht im Aufnageln von aufgeriffenen

Weiden - , Erlen - oder Hafelruthen in Abftänden von 9 bis 12 cm , Die runde Seite

derfelben kommt dabei auf das Holz zu liegen .
Beim Befplitten werden dünne , 2,o bis 2,3 m lange und 2,5 cm breite Streifen

von Eiche oder Hafelnufs mit fog . Splittnägeln auf das Holz aufgenagelt , nachdem

zuvor eine Schicht Lehm mit Stroh aufgebracht worden war.

An Stelle der zugefchnittenen Rohrftengel kann man auch ein Rohrgewebe

oder Latten (Wurflatten , Pliefterlatten ) oder ein Lattengeflecht verwenden , welche

Mittel aber mehr bei ganz aus Holz beftehenden Wänden benutzt werden und daher

bei diefen zur Befprechung gelangen follen . Die Ausmauerung mufs hierbei vor dem

Holzwerk um die Lattendicke , bei Innehaltung der gewöhnlichen Putzftärke , vor-

ftehen . Die letzterwähnten Mittel , eben fo wie mancherlei in neuerer Zeit er¬

fundene Drahtgewebe und eiferne Putzlatten kann man auch für die ganzen Wand¬

flächen anwenden und damit bei Verftärkung der Ständer die mehrfach nützlichen

Hohlräume in Wänden erzielen .
Ueber den fo vorbereiteten Holzflächen wird der Putz nun gleichzeitig mit

dem auf den Gefachen in der in Kap . 4 befchriebenen und für innere Wandflächen

fpäter noch zu befprechenden Weife ausgeführt .

Einen auch im Freien dauerhaften Wandputz will man dadurch erzielen können ,

dafs man die ganze Wandfläche mit trapezförmigen , 2,5 cm ftarken und 3,o , bezw . 1,5 cm

breiten Latten in Abftänden von höchftens 18 cm von Mitte zu Mitte befchlägt , welche

mit der Schmalfeite an den Ständern liegend auf diefe genagelt werden . Der Putz

wird dabei in zwei Schichten aufgetragen und überdeckt die Latten dabei noch

etwa um 1,5 wird alfo im Ganzen 4,o cm dick.

Einen verhältnifsmäfsig dauerhaften äufseren Wandputz auf berohrten Holz¬

flächen foll man auch mit Mörtel aus beftem Portland -Cement und 5 bis 8 Theilen

rein gewafchenem Quarzfand in mindeftens 2,5 cm Dicke herftellen können . Diefer

foll wegen feiner Porigkeit den Luftzutritt zum Holze geftatten , dagegen die

Feuchtigkeit fo lange in fich feft halten , bis fie beim Wiedereintritt höherer Wärme

verdunftet 381) .
Aber auch bei diefen Herftellungsweifen werden an mehrftöckigen Gebäuden

die Stellen der Balkenlagen , wo dreimal Langholz (Rahmen , Balken , Saumfchwelle)

über einander zu liegen kommt , wo alfo ein nicht unbeträchtliches Setzen eintreten

mufs , diejenigen fein , wo der Putz immer berftet , weil er der Bewegung nicht folgen

381) Siehe : Deutfche Bauz . 1875., S . 311-
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' kann . Dies fpricht fehr dafür , den äufseren Putz der Holztheile der Fachwerk¬
wände zu unterlaffen .

Da hierfür noch genugfam andere Gründe vorhanden find , fo verzichten wir darauf , ein zur Befei -
tigung des eben angeführten Uebelftandes angegebenes Mittel 382) , Entlaftung der Saumfchwellen vom
Ständerdruck , näher zu befprechen . Es möchte üch diefes nur bei Erneuerung des Putzes fchon beftehender
Gebäude zur Anwendung empfehlen .

Innenwände werden unter der in Art . 177 (S . 200 ) angegebenen Einfchränkung
namentlich dann , wenn deren Gefache mit Hilfe von Lehm ausgefüllt wurden , auch
mit Putz von Strohlehm überzogen 383 ) . Es mag hier — nähere Ausführung folgt
in Theil III , Band 3 , Heft 3 dieses » Handbuches « — die Andeutung genügen ,
dafs der 1 ,5 bis 2,5 cm ftarke Lehmputz , nachdem er » bunt gemacht « , d . h . mit
einem geeigneten Werkzeug kreuzweife mit Furchen verfehen worden und ehe er
ganz abgetrocknet ift , mit einer etwa 6 mm dicken Tünche von Haarkalk oder auch
von Lehm überzogen wird .

In Thüringen 384) wird der Strohlehmputz als fog . Mantel , 8 bis 5 cm dick , auch an Aufsenwänden
angebracht und mit einer 0,5 bis 1,0 cm Harken Tünche aus Lehm , Lederkalk und Flachsfcheven überzogen .
Diefe Conftruction foll das Holz gefund erhalten und fich als dauerhaft bewähren , was wohl damit
zufammenhängt , dafs der zum Ausmauern der Gefache meifl verwendete Kalktuff durch fein löcheriges
Gefüge dem Putz einen guten Halt bietet .

w In neuerer Zeit wird bei den Fachwerkbauten mit geputzten Gefachen in der
der Gefache . Regel der Putz hinter die Flucht des Holzwerkes zurückgefetzt , um an diefem Raum

für eine als Zierde angebrachte Abfafung zu gewinnen . Aus den in Art . 166
(S . 192 ) für die Ausmauerung angegebenen Gründen empfiehlt es fich jedoch mehr ,hierbei ebenfalls dem alten Gebrauche zu folgen und den Putz in eine Flucht mit
dem Holz zu bringen . Selbftredend mufs dann die Ausmauerung des Faches um
die Putzdicke zurückgefetzt und dem entfprechend die Holzftärke bemeffen werden .

Des Vortheiles diefer Anordnung geht man allerdings wieder verluftig , wenn
man , wie dies vorgefchlagen wird 385), den Putz durch eine Fuge vom Holz fcharf
abtrennt , um die feinen Trennungsriffe weniger fichtbar zu machen . Es ift jedochnicht zu verkennen , dafs , wenn diefe Fuge als Abfafung der Putzränder behandelt
wird , der Putz felbft den Einwirkungen der Holzbewegung entzogen und gegen die
Einflüffe der Witterung unempfindlicher , alfo dauerhafter gemacht wird .

Ein Beifpiel diefer Art von einem alten Haufe in Braunfchweig ift in Fig . 289 386) dargeftellt worden .Die erwähnten Putzfafen wirken zugleich als einfache Ver¬
zierung der Wandflächen .

Erwähnung verdient hier auch eine andere , bäuerliche Ver¬
zierungsweife , welche fich namentlich in Oberheffen bis zum heutigen
Tage in Uebung erhalten hat , allerdings jetzt im Ausfterben be¬
griffen ift und im Anbringen von flach in den Putz eingedrückten
Ornamenten befteht .

Nach Schäfer 387) befteht das Verfahren in Folgendem .
Der ziemlich fette Kalkputz wird in einer Schicht aufgetragen , dann mit einem

feinen Reiferbefen alsbald geftippt , nun das anzubringende Ornament mit einer
metallenen Spitze in den Umriffen aufgezeiclinet und mit dem Modellirholz oder Modellir -

Fig . 289 386) .

II
382) Siehe : Gewbbl . f . Helfen 1881, S .‘ 241.
383) Ausführliche Darftellung in : Heusinger v. Waldegg , E . Der Gypsbrenner u . f. \v. Leipzig 1867. S . 132.380 Siehe : Deutfehes Baugwksbl . 1885, S . 27g .
3S6) Siehe : Fleischinger & Becker , a . a . O ., S . 3.
3S6) Nach : Liebold , B . , a . a . O ., S . 26.
387) Siehe : Deutfche Bauz . 1879 , S . 337.
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eifen flach eingedrückt . Zweckmäfsiger Weife wird auch gewöhnlich das

Gefach mit einem glatt geftrichenen Streifen umrahmt. Die Verzierung

mufs vorgenommen werden , fo lange der Putz noch halb feucht ift. Ehe

er ganz trocknet , wird das Ornament und der Randftreifen mit Weifs¬

kalk bemalt .
Der Putz wurde bei älteren füddeutfchen , bezw. fchweizerifchen

Fachwerkbauten mitunter auch benutzt , um den zur Verzierung angebrachten,

oft aus krumm gewachfenem Holze hergeftellten Btigenkreuzen reichere Um¬

rifslinien zu geben , ohne das PIolz der ganzen Stärke nach fo ausfchneiden

zu müffen , was auch für die Ausmauerung fehl* unbequem gewefen wäre.

Gladbach 388) theilt das in Fig . 290 wiedergegebene Beifpiel aus Stein am

Rhein mit. Das feinere Ornament wurde nur einige Millimeter tief aus

dem Holze herausgefchnitten , der Grund rauh gemacht und diefer dann

mit dem Kalkbewurf und dem weifsen Anftrich des Gefaches bedeckt .

c) Sonftige Einzelheiten .

Die Bemeffung der Holzftärken von Fachwerkwänden hängt von mannigfachen l8° '

Umftänden ab . Aufser von dem Einflufs, welcher in aufsergewöhnlichen Fällen fich der

durch Belaftungen , Seitenfehübe oder , fo bei nur an den Enden unterfttitzten Wänden ,
Ho,zth<;lle-

durch die Spannweiten und die Beziehungen zu den Balkenlagen geltend machen

kann , find für gewöhnlich die Querfchnittsmafse von der Art der Fachausfüllung

und von der Anordnung des Putzes abhängig . Solche gewöhnliche Fälle würden

in Bezug auf die Raumabmeffungen nach oben abzugrenzen fein mit etwa 3,o bis

3,5 m Stockwerkshöhe , 5 m Tiefe und 6 bis 7 m Länge der Räume in Wohngebäuden .

Aber auch hierbei würde die Anzahl der über einander folgenden Stockwerke in

Betracht gezogen werden müffen und bei mehr als zwei Gefchoffen eine Verftärkung

der Querfchnittsmafse im unteren nöthig werden , weil eine Verftärkung der Trag¬

fähigkeit durch Vergröfserung der Ständerzahl gewöhnlich , wenigftens bei fichtbar

bleibendem Holzwerk an Umfaffungswänden , ausgefchloffen ift.

Von der Stärke der Ständer in Richtung der Wanddicke ift die aller anderen

Verbandshölzer abhängig , wefshalb die erftere zunächft zu beftimmen ift . Der ein-

fachfte Fall für Feftftellung derfelben bei gewöhnlichen Ausführungen im oben er¬

wähnten Sinne ift der der beiderfeits unverputzten Wand . Es wird dann der Ständer

fo dick , wie die Ausfüllung (Fig . 291 ) , wenn nicht noch 1,5 bis 2,o cm für eine

Fig . 291 . Fig . 292 . Fig . 293.

.

Fig . 290 388 .)

%5 n . Gr .

äufsere Abfafung der Kanten hinzugegeben werden foll (Fig . 292) . Die geringfte

Dicke der Ausfüllung ift von der Art derfelben abhängig , wie früher befprochen .

Für !/a Stein ftarke Backfteinausmauerung würde fich demnach eine Ständerdicke

von 12,o cm , bezw . von 13,5 bis 14,0 cm ergeben .

Das Mafs von 12 cm gilt auch für die beiderfeits verputzte ^2 Stein ftarke

Wand , wenn der Putz auf dem . Mauerwerk eben fo dick gemacht wird , wie auf dem

Holze , was am bequemften und defshalb auch am gebräuchlichften ift . Da der

3S8) In : Der Schweizer Holzftil . II . Serie . Zürich 1883. S . 4.



Rohrputz aber mehr Dicke beanfprucht , als für den Mauerputz nöthig ift , für den
man durchfchnittlich etwa 1,5 cm rechnen mufs , fo fetzt man mitunter das Holzwerk
5mm hinter die Fachausmauerung zurück , woraus fich die Dicke der Ständer für
eine zweifeitig geputzte Wand (Fig . 293 ) zu 11,0 cm , für eine einfeitig geputzte Wand
zu 11,5 cm und für eine folche mit äufserer Abfafung (Fig . 294) zu 13,0 bis 14,5 cm
berechnet .

Fig . 294 . Fig . 295 . Fig . 296.

Wmrn

Fig . 298. Fig . 299.Fig . 297.

la5 n . Gr .

Werden nur die Gefache verputzt , fo mufs die Ständerdicke um die Putz-
ftärke , alfo durchfchnittlich 1,5 cm für eine Seite vermehrt werden . Bei einer 1 Stein
ftarken Wand mit beiderfeitigem Putz (Fig . 295 ) bündig dem Holzwerk erhalten die
Ständer dann 15,0 cm Dicke und bei äufserer Abfafung der Kanten 16,5 bis 17,o cm
(Fig . 296) .

Für die Ständer von Umfaffungswänden , die innen ganz , aufsen in den Ge¬
fachen geputzt find (Fig . 297 u . 298) wird die Dicke unter den gemachten An¬
nahmen 13,5 , bezw . 15,o bis 15,5 cm betragen .

Für die 1 Stein ftarke Wand und die anderen Ausfüllungsweifen mufs die
Berechnung nach einem anderen , der Fachdicke entfprechenden Grundmafse erfolgen .

Die für die 1/2 Stein ftarke Ausmauerung berechneten Ständerdicken erfcheinen
nun , wenn man von einem äufseren Vorfprunge abfehen will , häufig zu fchwach;
namentlich in unteren Gefchoffen , da man bei der mittleren Entfernung von 1 m
von Mitte zu Mitte der Ständer und der angegebenen Stockwerkshöhe 15 bis 18 cm
im Quadrat als einen angemeffenen Querfchnitt anfieht . Um diefen zu erhalten ,
müffte man die Ständer in der Richtung der Wand entfprechend verbreitern , u'as
nach den Ausführungen in Art . 152 (S . 156 ) nicht zweckmäfsig ift .

Ein fehr gutes Auskunftsmittel für diefen Fall wäre , wfie fchon in Art . 178
(S . 201 ) angedeutet wurde , die Anordnung eines inneren Ständervorfprunges und
die Ausführung des Putzes auf Latten , Lattengeflechten oder Drahtgeweben , die an
den Ständern befeftigt werden und der Wand zu den fo nützlichen Hohlräumen
verhelfen (Fig . 299) .

Da wo innere Vorfpriinge geftattet find , läfft fich die nöthige Ständerdicke
leicht ohne das eben angegebene Mittel befchaffen.

Für gröfsere Stockwerkshöhen und feitliche Beanfpruchung nimmt man Ständer¬
dicken bis zu 26 cm an oder verdoppelt einzelne Hauptftänder .

Die Eck - und Bundftänder werden nach einer der in Art . 152 (S . 156) ange¬
gebenen Weifen um 2,5 bis 4,o cm verftärkt . Die Thür - und Fenfterftänder erhalten
gewöhnlich quadratifchen Querfchnitt . Dies gilt im Allgemeinen auch für die
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Zwifchenftänder bei geringer Dicke , da man es meift liebt , bei fichtbar bleibendem

Holzwerk alle Ständer gleich breit zu machen und Ausnahmen nur etwa für die

Eckftänder zuläfft. Wird diefe Rückficht nicht genommen , fo kann man die Breite

der Zwifchenftänder , namentlich bei enger Stellung und gröfserer Dicke , fo wie

bei Verriegelung derfelben , bis auf 12 cm einfchränken .
Die übrigen Verbandhölzer macht man in der Regel auf beiden Seiten bündig

mit den Ständern ; fie erhalten alfo diefelbe Dicke , wie diefe . Eine Ausnahme bildet

die Schwelle , welche oft , wie in Art . 151 (S . 152) ausgeführt wurde , nach ein

oder zwei Seiten eine Verbreiterung von 3 bis 4 cm zur Auflagerung der Dielung

erhält , während ein bei Umfaffungswänden nach aufsen beliebter Vorfprung als

fchädlich bezeichnet werden muffte . Die Höhe der Grundfchwellen wird zwar mit¬

unter zu 13 cm angenommen , was aber nur bei leichten Gebäuden zu vorübergehenden

Zwecken zuläffig ift , da die Sicherung gegen Durchfacken der Wände , in Folge

ungleichmäfsigen Setzens der Grundmauern (vergl . Art . 151 , S . 152) , und eben fo

die Herftellung haltbarer Eckverbindungen eine Höhe von 18 bis 24 cm erfordert .

Das gleiche Höhenmafs ift aus letzterem Grunde , fo wie wegen der Schwächung

durch die Verkämmungen mit den Balken und der nur auf den letzteren ftattfindenden

Unterftützung auch für die Saumfchwellen nöthig .

Liegen Ständer und Deckenbalken immer lothrecht über einander , fo genügt

für das Rahmholz eine Höhe von 12 bis 16 cm ; wird daffelbe jedoch durch Balken

belaftet , fo mufs man es , wie die Schwellen , mit 18 bis 24 ctn bemeffen , je nach

der Deckenlaft , bezw . der Ständerentfernung .
Die Streben macht man gewöhnlich fo breit wie die Zwifchenftänder . Da

diefe fchräg auffteigenden Hölzer bei gleicher Breite breiter ausfehen , als die loth-

rechten , fo füllte man fie eigentlich etwas fchmaler als letztere machen , wenn das

Holz fichtbar bleibt .
Die Riegel erhalten ebenfalls gewöhnlich die Breite der Zwifchenftänder als

Höhe ; doch kann man diefe nach den Ausführungen in Art . 155 (S . 167) bis auf

9 cm ermäfsigen . Die Thür - und Fenfterriegel dagegen macht man fo hoch , wie

die Breite der entfprechenden Ständer , wenn nicht fehr breite Oeffnungen befondere

Verftärkungen bedingen . Die Bruftriegel brauchten nicht höher gemacht zu werden ,

als die Zwifchenriegel .
Die älteren deutfchen 389) und franzöfifchen Fachwerkbauten zeigen einen fehr viel beträchtlicheren

Holzaufwand, als die neueren .

Ungewöhnliche Beanfpruchungen und Stockwerkshöhen machen ftatifche Er¬

mittelungen der Holzftärken nothwendig . Daffelbe gilt von Wänden , die nur an

den Enden unterftützt find und auf erhebliche Weiten fich frei zu tragen haben oder

durch Balkenlagen belaftet find.
Der Feuerficherheit wegen mufs alles Holzwerk von den Schornfteinwandungen

einen genügenden Abftand haben , der in der Regel durch die Bauordnungen feft,

aber auch verfchieden grofs beftimmt ift.
Häufig wird in der Bemeffung diefes Abftandes ein Unterfchied gemacht , je nachdem das Holzwerk

frei liegt oder mit Blech oder Mauerwerk bekleidet ift. Im erfteren Falle fchwanken die Mafse zwifchen

8 und 15cm, im letzteren zwifchen 5 und 8 cm - Doch fällt diefe Unterfcheidung mitunter auch weg. So

mufs im Grofsherzogthum Heften wenigftens 12 cm Raum zwifchen der Aufsenfeite des Schornfteines und

dem nächft gelegenen Holze in allen Fällen verbleiben .

l8t .
Anfchlufs

von
Schornfteinen .

3S9) Eine Zufammenftellung von Querfchnittsabmeflungen niederfächfifcher Bauwerke giebt : Liebold , B . Mittelalter¬

liche Holzarchitektur etc . Halle 1874 . S. 10.
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Baumeifter befürwortet in feiner »Normalen Bauordnung « 890) den Abftand von 10 cm , bezw . 5 cm
für offenes , bezw . verkleidetes Holzwerk .

Die Einhaltung des vorgefchriebenen Abftandes veranlafft entweder zu einer
Unterbrechung des Verbandes der Fachwerkwand , wenn der Schornftein in diefelbe
eingefchaltet werden foll, oder , wenn man diefe Verbandsftörung nicht haben will ,
dazu , den Schornftein in genügender Entfernung von der Wand aufzumauern .

Fig . 301

Fig . 300 .

Fig - 303

Fig . 304 .

' ■so n - Gr .

Fig . 302 .

Im erften Falle kommt man zu ähnlichen Anordnungen , wie fie in Fig . 300
und 301 dargeftellt find , wobei die Wandftänder den geringften zuläftigen Abftand
hier zu ^2 Stein bemeffen) von der Schornfteinwand haben . Die Rückficht auf eine

paffende Aufftellung der Zimmeröfen , deren Entfernung vom Holzwerk , je nach
ihrer Art verfchieden , ebenfalls durch die Bauordnungen feft geftellt ift , kann jedoch
einen gröfseren Abftand derfelben häufig veranlaffen . Auf die fich ergebende
Ständerentfernung find Schwelle und Rahmen auszufchneiden , fo wie alle Riegel weg-
zulaffen. Eine Verbindung kann man durch Eifenanker wieder herftellen .

Im zweiten Falle kann man , je nach dem vorgefchriebenen Abftande des Holz¬
werkes , verfchieden verfahren . Ift ein geringer Abftand für verkleidetes Holzwerk
zuläffig , fo kann man die wagrechten Verbandftücke auf die Hälfte ihrer Stärke
neben dem Schornftein ausfchneiden und diefen dann mit feiner Wand dicht an die
Fachwerkwand heranrücken , wobei der Raum zwifchen Holz und Schornftein guto
auszumauern ift (Fig . 302 ) ; der Längenverband der Fachwerkwand bleibt dann
genügend bewahrt . Ift dagegen diefer geringe Abftand nicht erlaubt , fo mufs man
die Schornfteinwand nach der Seite der Fachwerkwand hin entweder 1 Stein
ftark machen , wie Fig . 303 zeigt , in welcher die Ständer in die nächfte zuläffige
Stellung gerückt find ; oder man mufs zwifchen Wand und Schornftein einen Hohl¬
raum anordnen , der am zweckmäfsigften V2 Stein Weite erhält (Fig . 304) . Diefer
Hohlraum kann bei feiner verdeckten Lage zu Feuersgefahr führen , wenn aus Un-
kenntnifs deffelben in ihn ftatt in den Schornftein Ofenrauchrohre eingeführt werden .
Diefer Gefahr würde man durch vollftändige Freiftellung der Schornfteine entgehen ,
dadurch aber fehr unangenehme Schmutzwinkel erzeugen . Es empfiehlt fich daher ,

390) Wiesbaden 1880.



207

die Hohlräume beizubehalten , fie aber mit einem geeigneten Material , etwa Afche ,
auszufüllen und Ofenrohrftücke gleich beim Bau mit einzumauern 391) .

Fig . 305 zeigt die Ausnutzung des Hohlraumes zu einem kleinen Wandfehrank ;
in der einen Wand ift dabei der Längen verband ungeftört , in der anderen unter¬
brochen zu denken . Diefe Verwendung ift nicht ohne Bedenken , da fie ganz forg-

fältige Mauerung der Schornfteinwände vorausfetzt . Enthalten diefelben nicht voll
mit Mörtel gefüllte Fugen , fo liegt die Gefahr nahe , dafs das Gerümpel , welches
in folchen Schränkchen unbeauffichtigt aufbewahrt zu werden pflegt , in Brand geräth .

Bisher war nur von Schornfteinen für gewöhnliche Heizftellen die Rede . Für
ftärkere Feuerungen find in der Regel gröfsere Wanddicken der Schornfteine vor-

gefchrieben , und es können gröfsere Abftände vom Holzwerk beftimmt werden . Dem

entfprechend müffen auch die mitgetheilten Anordnungen geändert werden .
Die Verbindung von Schornfteinen mit Fachwerkwänden führt immer zu faft

unvermeidlichen Riffebildungen neben den erfteren , da diefe fich fetzen , was bei
den letzteren durch die Ständer verhindert wird . Etwas kann dies durch Verwendung
von wenig fchwindendem Mörtel , etwa Kalk -Cement -Mörtel , für die Aufmauerung
der Schornfteine gemildert werden . Reiner Cement -Sand -Mörtel empfiehlt fich nicht

hierzu , ift auch nicht überall für diefen Zweck erlaubt .
Da aber die Anwendung folchen Mörtels auch die Ausführung von langen

(bis zu 6 m Länge ) , ^2 Stein ftarken Scheidewänden ohne alles Holzwerk , aufser zu

den Thüren , geftattet , fo würde man den Unannehmlichkeiten der Verbindung der

Fachwerkwände mit den Schornfteinen am beften entgehen , wenn man mehr , als

bisher , möglichft von der Ausführung von Fachwerkwänden in Gebäuden mit maffiven

Umfaffungen abfehen würde .
Für die formale Ausbildung des Holz -Fachwerkbaues bieten uns , wie fchon

mehrfach geftreift wurde , die älteren Bauwerke Deutfchlands , Frankreichs , Eng¬
lands , Hollands und der Schweiz vortreffliche Vorbilder , insbefondere in der Aus¬

kragung der Gefchoffe und deren Behandlung , im Schnitzwerk an Ständern ,
Schwellen , Bügen , Kopfbändern , Balkenköpfen u . f. w . Gefcluckte Nachahmungen
derfelben find verhältnifsmäfsig feiten , eben fo freie Verwerthung der von ihnen

gebotenen Motive . Zumeift befchränkt man fich auf eine etwas fchematifche Be¬

handlungsweife des Holzes durch Abfafungen der Kanten , auf das Vorfpringen pro -

filirter Balkenköpfe ohne gleichzeitigen oder mit fehr befchränktem Vorfprung der

Gefchoffe, auf Anwendung von Andreaskreuzen u . dergl . , fo wie auf Ausftattung der

Oeffnungen mit Schutzdächern und der Giebel mit durchbrochenen Brettfüllungen

u . a . m . Ein Fortfehritt ift allerdings in dem immer mehr fich geltend machen¬

den Beftreben zu verzeichnen , das Holzwerk wieder , wie in jenen befferen Zeiten ,

Achtbar zu laffen , obgleich hierin vielleicht mitunter etwas zu weit gegangen wird,

indem die Witterungsverhältniffe in vielen Fällen Schutzverkleidungen , über die in

Kap . 12 noch die Rede fein wird , als angezeigt erfcheinen laffen , für welche übrigens

auch an zahlreichen alten deutfehen Bauten , insbefondere der Rhein - und Mofel-

Gegenden , fo wie vom Harze , Beifpiele zweckmäfsiger und zugleich malerifcher

Verwendung des Schiefers und auch der Holzfchindeln vorliegen .

Wenn auch hier auf die formale Ausbildung der Fachwerkbauten felbft nicht

eingegangen werden kann , manches darauf Bezügliche fchon im Vorhergehenden

182.
Formale

Behandlung.

391) In Theil III , Band 4 diefes «Handbuches « wird weiter hiervon die Rede fein .
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berührt wurde , fo mufs doch Einiges erörtert werden , was zugleich zur con-
ftructiven Geftaltung gehört , indem es die Dauer der Holztheile zu fördern be-
ftimmt ift.

Etwas hierzu Gehöriges ift die Behandlung der beliebten Abfafungen an
Schwellen und Riegeln . Die gewöhnliche Weife ift die in Fig . 306 dargeftellte .
Hierbei bleibt aber das an der Fachausfüllung herunterlaufende Waffer in den von
Ständern und Riegeln gebildeten oberen Winkeln , fo wie auf den an letzteren hinter
den Fafen etwa verbliebenen wagrechten Ebenen ftehen . Beffer ift daher die bis
in den Winkel und über den ganzen Vorfprung ausgedehnte Abfafung (Fig . 307 ) ,

Fig . 306. Fig . 307. Fig . 308.

n . Gr .

noch beffer aber die in Fig . 308 392 ) gezeigte Art derfelben . Beide Anordnungen
können dem Ausfehen der Wand nur wenig fchaden .

Erwähnung mag hier finden , dafs es zu dauernder Erhaltung der am Holze
angebrachten Verzierungen unbedingt nothwendig ift , diefelben aus dem vollen
Holze zu fchnitzen , und es nicht zuläffig ift, folche in einzelnen Theilen an die Ver¬
bandhölzer anzunageln oder gar anzuleimen . Schnitzereien laffen fich beffer an
Langholz , als an Hirnholz ausführen ; defshalb find auch die frei vorftehenden
Balkenköpfe nicht befonders für reiches Schnitzwerk geeignet , fondern mehr für
quer durchlaufende Kehlungen , bei denen auf Bildung von Tropfkanten Rückficht
genommen ift . Da das Hirnholz mehr zur Aufnahme von Waffer neigt , als Lang¬
holz , fo . ift eine Verkleidung des erfteren nicht zu verwerfen . Defshalb ift
denn das in der füdweftdeutfchen Holz -Architektur bei den geringen Gefchofsvor-
fprtingen angewendete Verbergen der Balkenköpfe hinter profilirten , über die ganze
Wandlänge fortlaufenden Deckbrettern (vergl . Art , 159 , S . 178 ) nicht blofs eine die
Freiheit der Anordnung , fondern auch eine die Dauer begünftigende Mafsregel .

Nicht vorfichtig getrocknetes Holz reifst in der Faferrichtung auf und erhält
fo oft fehr tief gehende Spalte , durch die das Waffer in das Innere eindringt .
Daher ift die mitunter angewendete Verkleidung der Verband - _ .

Fig . 309 .
hölzer mit Brettern , welche an den Kanten unterfchnitten find
und mit welchen der Putz bündig liegt , nicht ganz zu verwerfen p

'"
7,1 ft

(Fig . 309) . Dagegen ift die Nachahmung einer weit ausgedehnten ' ^ - - ‘

Anordnung ähnlicher Art , wie fie nach Gladbach 3 9 3) in der ij2. n Gr
392) Unter Benutzung einer Angabe von O . Schmidt in : Die Arbeiten des Zimmermanns . Jena .
393) Der Schweizer Holzftyl . Darmftadt 1868 (S. 3) — und : Die Holzarchitektur der Schweiz . 2. Aufl . Zürich und

Leipzig 1885 (S. 71).
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Schweiz vorkommt , nicht zu empfehlen . Sie befteht in der Nachbildung eines reichen
Fachwerkes mit gehobelten und mit Oelfarbe angeftrichenen Brettern , welche nach
dem Ausmauern auf das roh gezimmerte magere Holzgerüft aufgenagelt und deren
Zwifchenräume geputzt werden .

Eine jetzt faft allgemein in Anwendung kommende Mafsregel , die mit dem
Sichtbarlaffen des Holzwerkes zufammenhängt und neben der Verbefferung des Aus-
fehens hauptfächlich die Erhöhung der Dauer des Holzes bezweckt , ift der Anftrich
deffelben mit Oelfarbe , häufig unter Nachahmung des Fladers , und zwar zumeift in
einem Tone , der dem alternden Holze durch die Natur felbft allmählig verliehen wird.
Der Zweck , die Dauer des Holzes zu erhöhen , wird bei nicht ganz trockenem Holze
nicht erreicht , fonder-n eher das Gegentheil , da durch den Oelfarbenanftrich das
Holz am Austrocknen verhindert wird ; auch eine fchönere Farbe kann dem neuen
Holze durch andere Mittel verliehen werden , ohne ihm einen deckenden Ueberzug
geben zu müffen , wie im nächften Kapitel noch zu befprechen ift . Doch ift letz¬
terer , fo wie farbiges Bemalen einzelner Theile , um eine reichere Wirkung zu er¬
zielen , durchaus zuläffig, wenn der Anftrich nicht , wie der mit Oelfarbe , den Zutritt
der Luft zum Holze ganz abfchliefst .

Zu erwähnen ift hier , dafs das in Siiddeutfchland , zum Theile im Harz , in der Schweiz und in
anderen Gebirgsgegenden , zumeift für den Fachwerkbau benutzte Rothtannenholz (Fichte ) , fo weit es der

Wirkung der Sonne ausgefetzt ift , nach und nach eine durchfichtige , glänzend rothe Farbe annimmt , während
es an den Schattenfeiten afchgrau wird . Die malerifche Wirkung , welche die rothe Naturfarbe des Tannen¬
holzes (das Eichenholz wird im Wetter grau , das Lärchenholz braunroth ) in Verbindung mit den weifs

getünchten Gefachen und einer vielfarbigen Behandlung einzelner Holztheile , fo wie mit dem Grün des

umgebenden Pflanzenwuchfes ausübt , mag wohl die Veranlaffung gegeben haben , dafs man bei den fchwei -

zerifchen Fachwerkbauten diefes Ziel oft rafcher durcli einen rothen Anftrich , aber nicht mit Oelfarbe ,
zu erreichen fuchte .

Die Holz -Fachwerkwände find als nicht maffive Wände in ihrer Anwendung i 83-
mit Rückficht auf Feuerficherheit mancherlei baupolizeilichen Befchränkungen unter -’IsfmmungE

'

worfen. Diefe find in den verfchiedenen Gegenden mehr oder weniger ftrenge ; auch
wird in den allgemeinen Bauordnungen gewöhnlich ein Unterfchied zwifchen Stadt
und Land oder zwifchen Orten mit gefchloffener und nicht gefchloffener Bauweife
gemacht . Die Beftimmungen erftrecken fich auf die Zuläffigkeit des Fachwerkbaues
für ganze Gebäude oder von Scheidewänden aus Fachwerk , auf die Höhe der Gebäude
und den Abftand derfelben von Nachbargebäuden , auf die Entfernung des Holz¬
werkes von Feuerftätten , Rauchrohren und Schornfteinen und die bezw. zu treffenden
Sicherungsvorkehrungen . Bezüglich der Anlage der Schornfteine vergl . Art . 181 .

Wegen der grofsen Mannigfaltigkeit der einfchlagenden Beftimmungen mufs hier von Mittheilung
derfelben abgefehen werden . Doch ift anzuführen , dafs Bawneißer in feiner »Normalen Bauordnung « 394)
auf Grund der Vergleichung der deutfchen Bauordnungen mittlere Forderungen hinüchtlich der Feuer¬

ficherheit feft geftellt hat , welche aber ebenfalls ohne Weitläufigkeiten nicht mitgetheilt werden können .

Die Anwendbarkeit des Holz -Fachwerkbaues ift vom bautechnifchen , wirth - i84-
t Werthfchät

fchaftlichen und äfthetifchen Standpunkte aus zu beurtheilen .
In bautechnifcher Hinficht wird derfelbe überall da zuläffig erfcheinen , fo weit

nicht die im vorhergehenden Artikel erwähnten Rückfichten auf Feuerficherheit den
Maffivbau vorfchreiben oder räthlich machen , wenn die Benutzungsweife der um¬
bauten Räume , fo wie die Möglichkeit , gefundes und trockenes Holz zu verwenden ,
Sicherheit für längere Dauer gewährleiften . Dabei find für die Herftellung der Um-

faffungswände noch die Wahl der geeignetften Conftructionen und unter Umftänden

394) Wiesbaden 1880.
Handbuch der Architektur . III . 2, a . 4
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(ungünftigen klimatifchen Verhältniffen , bezw . an befonders dem Schlagregen oder
Winde ausgefetzten Seiten ) noch das Hinzuziehen einer Wetterbekleidung voraus¬
zufetzen . Auch wird fich mit Rückficht auf fichere und längere Erhaltung zumeift

empfehlen , die Erdgefchoffe der Gebäude in Maffivbau und nur die oberen Gefchoffe
in Fachwerkbau herzuftellen .

Wegen ihrer Benutzungsweife füllten von der Errichtung in Holzfachwerk unter den ländlichen Ge¬

bäuden , für die derfelbe noch am meiften in Betracht kommt , ganz ausgefchloffen fein : Rindvieh - und

Schweineftälle , Küchen , Wafchkitchen , Molkereiräume , überhaupt Räume , in denen viel Feuchtigkeit und

Dunft entwickelt werden 395) .
Die Dauer des den Einwirkungen der Feuchtigkeit ausgefetzten Holzwerkes ift heutigen Tages

durchfchnittlich geringer anzufetzen als früher , da Eichenholz zu feiten geworden und daher , als zu theuer ,
kaum mehr in Frage kommt und auch kerniges Nadelholz feltener zu haben ift . Dem kann die Anwendung
künftlicher Confervirungsmittel , wie fie z . B . für Eifenbahnfchwellen und für Fufsböden mit Erfolg eingeführt
wurden , nicht abhelfen , da fie fabrikmäfsige Behandlung des zugerichteten Holzes verlangen und defshalb

für gewöhnlich und insbefondere für das ländliche Bauwefen nicht verwerthbar find 396) . Andere in neuerer

Zeit eingeführte und allgemein anwendbare Mittel zu gleichem Zwecke , welche im nächften Kapitel zu

befprechen find , beftehen in Anftrichen mit geeigneten Stoffen und find noch nicht verbreitet genug ,
dürften auch zeitweilige Erneuerung erfordern , fo dafs durch fie die erwähnte Thatfache nicht verändert

wird . Der - gröfseren Dauerhaftigkeit älterer Holzbauten war auch das langfame Bauen förderlich , welches

eine forgfältigere Auswahl und Behandlung des Holzes , namentlich genügendes Austrocknen vor der Ver¬

wendung , geftattete .
Zur Verdrängung des Fachwerkbaues tragen die Hebung der Ziegelfabrikation und die die Ver¬

breitung ihrer Erzeugniffe beglinftigenden vermehrten und verbefferten Verkehrsmittel nicht wenig bei .

Der Holz -Fachwerkbau kann dagegen in manchen Fällen vom bautechnifchen

Standpunkte aus nicht blofs als zuläffig, fondern fogar als empfehlenswert !! bezeich¬
net werden : fo wenn es fich um befonders fchnelle Herftellung von Bauten handelt ,
oder um Bauwerke für vorübergehende Zwecke oder um folche , die auf nicht trag¬
fähigem oder Erfchütterungen ausgefetztem Baugrunde auszuführen find . Auf erfterem
und letzterem Gebiete ift jedoch mit dem Holze das Eifen in erfolgreichen Wett¬
bewerb getreten .

Der für die Anwendung des Holz -Fachwerkbaues oft angeführte Grund des

Raumgewinnes wegen der geringeren Wandftärken ift nicht als ftichhaltig anzu¬
erkennen . Da , wo diefes Beftreben nach Raumgewinn gerechtfertigt wäre , bei
theuerem Grund und Boden , wie in den gröfseren Städten , ift die Anwendung diefer
Bauweife für Umfaffungswände nicht erlaubt oder grofsen Befchränkungen unter¬
worfen , für die Scheidewände aber in diefer Beziehung mit gar keinem oder ge¬
ringem Vortheil verknüpft , dem gegenüber die ihr anhaftenden , mehrfach befpro-
chenen Nachtheile (Bildung von Riffen in den Wänden , uugleichmäfsiges Setzen der
maffiven und der Fachwerkwände ) in das Gewicht fallen , zumal fie ohne oder nur
mit unerheblichem Mehraufwande durch den Bau mit Backfteinen in Cement -Kalk-
mörtel oder andere neuere Bauweifen unter Erhöhung der Feuerficherheit erfetzt
werden kann . Die grofse Ausdehnung , in der der Holz -Fachwerkbau in einigen
Gegenden noch im Inneren der Gebäude angewendet wird , kann daher in bautech -
nifcher Hinficht nicht gutgeheifsen werden .

Vom wirthfchaftlichen Standpunkte aus ift der Holz -Fachwerkbau überall da
als zuläffig zu bezeichnen , wo er fich wefentlich billiger als der Maffivbau ftellt ,

395) Vergl . hierüber : Lilly , F . Das landwirthfchaftliche Bauwefen . Braunfchweig 1880 — fo wie : Tiedemann , L . v .

Das landwirthfchaftliche Bauwefen . Halle 1882 .
396) Siehe : Gutachten der Akademie des Bauwefens über die zweckmafsigfte Art der Ausführung von Schulbauten .

Centralbl . d . Bauverw . 1883 , S . 67 .
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wobei aber die geringere Dauer , die gröfseren Unterhaltungskoften und die höheren
Feuerverficherungs -Prämien bei erfterem in Rechnung zu ziehen find .

Fiir das Herzogthum Braunfchweig hat 7Mly Vir) vergleichende Koftenberechnungen verfchiedener

Bauarten gemacht . Die aus diefen gewonnenen Verhältnifszahlen beziehen üch aber nur auf die Um*

faffungswände der Gebäude (für landwirthfchaftliclie Zwecke ) ohne Hinzuziehen der Grundmauern und

ohne Rücklicht auf alle übrigen Theile des Gebäudes . Danach ift Eichen -Fachwerk um 22 Procent theuerer

als Tannen -Fachwerk ; Bruchfleinmauerwerk um 11 Procent theuerer als Tannen -Fachwerk ; Backftein -

mauenverk um 52 Procent theuerer als Tannen -Fachwerk ; Eichen -Fachwerk um 9 Procent theuerer als

Bruchfleinmauerwerk ; Backfleinmauerwerk um 25 Procent theuerer als Eichen -Fachwerk , und Backflein¬

mauerwerk um 37 Procent theuerer als Bruchfleinmauerwerk .
Beim unmittelbaren Vergleich der Herflellungskoflen der Umfafiungswände eines gröfseren Gebäudes

ergiebt üch die Erfparnifs bei Ausführung in Tannen -Fachwerk gegenüber der in Bruchflein als verhältnifs -

mäfsig unerheblich . Dagegen kommen die Dauer und die jährlichen Unterhaltungskoften fehr in Betracht .

Lilly nimmt die Dauer von Tannen -Fachwerk bei Kuh - oder Schweineftällen zu 75 Jahren , bei Schaf - oder

Pferdeflällen zu höchftens 100 Jahren an , für maffive Gebäude dagegen eine geringfte Dauer von 150 Jahren ,

meiflens aber viel gröfser , bis zu 200 Jahren und darüber . Dabei Hellen üch die Unterhaltungskoften

der Umfafiungswände im Durchfchnitt eines längeren Zeitabfchnittes für den Fachwerkbau zu 0,35 bis

0,50 Procent und für den Mafüvbau bis zu 0,05 Procent von dem Neubau -Kapital für das ganze Gebäude heraus .

v . Tiedemann %98) hat eine vergleichende Berechnung für eine auf verfchiedene Weife ausgeführte

Scheune angeftellt und hat gefunden , dafs die jährlichen Gefammtkoflen , die üch aus Verzinfung des Bau -

Kapitals , laufender Unterhaltung und Verücherungs -Prämie für Gebäude und Scheuneninhalt zufammenfetzen ,

für Ziegelftein -Mafüvbau , Bruchftein -Mafüvbau , Kallcfand -Pifebau und ausgemauertes Fachwerk , üch bezw .
■wie 170,08 , 168,4 , 139,12 und 176,05 zu einander verhalten , wonach alfo der Bau mit ausgemauertem

Fachwerk den gröfsten jährlichen Aufwand verurfacht .
nimmt eine höhere Dauerzeit des Fachwerkbaues als Lilly an , und zwar für die verfchie -

denflen Gebäudegattungen und Bauweifen bei guter Ausführung und Inftandhaltung 100 bis 200 Jahre , bei

mittelmäfsiger 75 bis 175 Jahre . Aber auch er fetzt die Dauer entfprechender Mafüvbauten auf etwa das

Doppelte diefer Zeit .
Die Gegenden , in denen in Folge des Reichthums an gutem Bauholz und des

Mangels an geeignetem Material zur Ziegelfabrikation oder an Bruchfteinen der

Fachwerkbau nicht nur wirthfchaftlich vortheilhaft , fondern fogar nothwendig er-

fcheint , gehören jetzt zu den Ausnahmen und befchränken fich in Deutfchland auf

die waldreichen Gebirge , in denen aber oft der reine Holzbau vorzuziehen ift.

Ergeben die Betrachtungen vom bautechnifchen und wirthfchaftlichen Stand¬

punkte aus , dafs der Holz -Fachwerkbau fich weniger für ftädtifche Verhältniffe , als

für die von Land und Gebirge eignet , fo kommt man in äfthetifcher Hinficht zu

ähnlichen Folgerungen . Der Reiz der Holz -Fachwerkbauten beruht in ihrer maleri-

fchen Wirkung , während ihnen die der Monumentalität abgeht . Da nun die Anord¬

nungen , welche die erftere hervorbringen , aus feuerpolizeilichen Gründen in ge-

fchloffener Bauweife nicht mehr geftattet werden , fondern nur in vereinzelter , fo

wird fchon dadurch der kiinftlerifch durchgebildete Fachwerkbau auf die ländliche

Umgebung verwiefen , zu der er auch auf das allerbefte ftimmt .
Dafs eine künftlerifche und malerifche Wirkung mit verhältnifsmäfsig wenig

Mitteln und namentlich durch gefchickte Gruppirung der Mafien erzielt werden kann ,

zeigen uns noch zahlreiche erhaltene Beifpiele früherer Zeiten .

397) Vergl . die in Fufsnote 395 angegebene Quelle , S . 16. — Ein Auszug aus derfelben in : Wochbl . f . Arch . u . Ing .

1880, S . 294, 303, 328.
398) Vergl . die in Fufsnote 395 angeführte Quelle , S . 185.
399) In : Leitfaden für die Ermittelung des Bauwerthes von Gebäuden . Hannover 1888.
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